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Bibel, Maturwiffenfchaft und Ehrlichkeit. 
Der biblifye Schöpfungsbericht ift faljch. Er widerjpricht 


den Naturtatfachen und der modernen wiljenjchaftlichen Welt: 


anfchauung. Letztere wird niemals wieder umzuſtürzen fein, 
mögen auch noch fo viele Einzelheiten an ihr durch die fort- 


ſchreitende Wiſſenſchaft verbeſſert, vertieft und weiter aus— 
gebaut werden. 


Die Entwicklung der modernen Technik, Schulung und 
Naturerfenntnis läßt endlich auch auf dem letzten Dorfe den 
Nachdenklichen an der Nichtigkeit der biblifchen Schöpfungs— 
geichichte zweifeln, und die Geitlichfeit hat ſchwere Arbeit, das 


Anſehen derielben aufrechtzuerhalten, — ſchwer auch in rein 


perfünlicher Beziehung, weil man den Theologiejtudenten be— 
reits auf der Univerfität das wahre Weſen der Dichtenden 
Bibelerzählung nicht mehr vorenthalten fann, da es bereits 


in zu vielen wiffenfchaftlichen Büchern dargelegt worden ift. 


Mit Ausnahme einiger ftarrer fatholifcher, in Klofterfchulen 
herandreflierter Dogmatifer kann darum heute fein Geiftlicher 
mehr den Kinderglauben der Menfchheit für richtig halten. 
Aber auf der Kanzel muß man, um des meijt gar nicht frei— 
erwählten Broterwerbes willen, dem Volke die alte Gejchichte 
in dem alten Sinne immer noch vortragen. Golches, mit 


Heuchelei und Lüge nicht zu Stark bezeichnetes Tun bringt viele 
Beſſerdenkende in große Gewiljenstonflifte. 


Auf die altüberlieferten Verteidigungen der Bibel- 


erzählung foll hier nicht breit eingegangen werden, — fie find, 


wo der Glaube ans Unnatürliche überhaupt verloren ging, 


gegenſtandslos geworden. Nur die eine, nod oft aufgeitellte 


Behauptung, die auch jüdische wie hriftliche „Reformtheologie“ 


noch vertritt, und die die alte Sage von der Weltihöpfung 
3 mit der naturmiffenfchaftlichen Anfchauung in Einklang zu 


bringen fucht, fei hier berührt. Danach ſoll der —— 


eine dichteriſche, allegoriſche Darſtellung der wirklichen Vor— 





gänge und Tatſachen ſein. Die einzelnen Schöpfungstage ſollen 


„Schöpfungsperioden“, Entwidlungszeitalter, darſtellen, wie ſie 
die Geologie, die Wiſſenſchaft von der Erdgeſchichte, behauptet. 
Dementſprechend ſoll die Bibeldarſtellung ſehr wohl oder doch 
annähernd mit der Wiſſenſchaft zu vereinbaren ſein. 


un 


Diefe Anficht hat denn auch Anklang gefunden bei den= 
jenigen Teilen des Volkes, denen an allzujcharfer Religions 
fritit nichts liegt — auch bei manchen jogen. Männern der 
Wiſſenſchaft — und fie ift gewiß recht bequem für alle, die fi 
vom Althergebrachten nicht losreißen und die insbejfondere dem 


niederen Wolfe unbedingt „die Religion erhalten“ wollen. 


Aber fie ift dennoch eine bloße AUusflucht. Entgegen dem 
Lutherſchen: „Das Wort fie follen laſſen jtahn“, tut man hier 
der Schrift Gewalt an. Sie redet ganz deutlich von Tagen mit 
Abend und Morgen; wo hätten MWeltepochen je folche? Und 
wenn der fiebente Abfjchnitt zum unbeftreitbaren Ruhetag 


wird, jo farın ein Kind einfehen, daß mit den vorhergehenden 
ſechs nicht jahrtaufendelange Zeiträume gemeint find. Was 
wäre das auch für eine Gottesoffenbarung oder göttliche 
Bolfsbelehrung, die fo MVerfchiedenes durcheinanderquirit? 
Dabei ift auch die von der Bibeldarftellung eingehaltene 


Reihenfolge der Vorgänge eine ganz andere, als jie die 


moderne Naturwiſſenſchaft nachgewiefen hat. Am erften Tage 
it im erjten Mofefapitel Chaos und Finfternis und Gott ſchafft 
das Licht, am vierten Tage aber erſt macht Gott die Sonne, 
von der doch in Wahrheit all unfer Licht (abgejehen von den 
andern, unendlich weit entfernten Firfternfonnen) ausgeht. 
Diefe Phantafie ift oft lächerlich gemacht worden, und fie ver- 
dient dies, wenn fie vernünftig denfenden Menjchen der Jetzt— 


zeit als blanfe Wahrheit vorgetragen und ihnen zu glauben 
zugemutet wird, unfere Welt habe drei lange Schöpfungs: - 
perioden ohne Sonne eriftiert. Der fomifche Widerfpruch, der 


hier unbejtreitbar vorliegt, wird fpäter feine recht einfache 
Erklärung und Auflöfung finden — fie Liegt jedoch nicht auf 
naturmwifjenfchaftlichem Gebiete. Ferner werden nach der Bibel 
am dritten Tage Pflanzen gefchaffen, das ift alfo vor der 
Sonne, von der doch alles pflanzliche Leben abhängt; am 





fünften Tage erjcheinen die Vögel, aber erjt am jechjten Die 
größten Tiere des Landes, zulegt die Kriechtiere (Reptilien), 
von denen wiederum nach der unmiderfprec)lichen Lehre der 


Naturwiſſenſchaft doch erſt Säugetiere und Vögel abjtammen. 


Alſo mit den Weltperioden ftatt der Tage, mit der alle- 


| i gorifchen Darftellung ift es nichts. Es ift hier wirklich, wie in 
allen alten religiöfen Traditionen, alles eigentlich und wört- 
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lich gemeint. Und was foll es denn, in Wahrheit oder alle 
goriſch, bedeuten, wenn der biblijche Bericht den Himmel für 
eine feite Scheidewand erklärt, durch welche Gott am zweiten 


Tage die oberen Waller von den Waſſern unter der Wand 
trennt? Der Himmel, das „Zelt“, das fi) über uns wölbt, 
ift doc Leine handfefte Tatlache, fondern nur eine „Er- 
ſcheinung“ des unendlichen Raums, in den wir hineinbliden, 


ſoweit es unfere Sinne gejtatten. Der Verfaſſer der Bibel- 


erzählung bat, uralten Vorftellungen folgend (die wir ſpäter 
betrachten werden), fich jedoch den Himmel wirklich als eine 
Art moderner Käfeglode gedacht, die über die flach vorgejtellte 


- Erde gejtülpt ift und durch welche bei Regen das Waſſer wie 
durch ein Sieb, durch die Fenſter (oder Gitier) des Himmels 


nach unten fällt. Die Geftirne rutfchen nach dieſer unrichtigen 
Borftellung an der feften Scheidewand entlang. Soll das aud) 


allegoriſch fein? Ach! jagen da manche, hiermit joll nur den 
geiſtig Armen, den Ungebildeten, das Verjtändnis erleichtert 


werden. Uber hierauf ijt zu erwidern, Daß das Weſen der 


Regenwolken an dem jedermann befannten Wafjerdampf und 


Nebel jedenfalls viel leichter begreiflich gemacht werden kann, 
als durch eine „Veſte“ voller auf» und zuflappbarer Löcher. 

Die anonymen Traftätchenfchreiber, bejonders für Das 
fatholifche Volt, rechnen freilich zum großen Teil damit, daß 


ihre Lefer die Bibel nicht zur Hand haben und nachprüfen. 





Ein Dr. M., der für die M.-Gladbacher „Apologetifche Volts- 
bibliothet”“ in einem Schriftchen: „Hat Gott die Welt ge- 
ſchaffen?“ (Ausgabe 1920) gleichfalls beweifen will, daß die 
Bibel in vollfter Uebereinftimmung mit den Naturwiljen- 
ſchaften (immerhin für diefe ein Kompliment) jteht, hat die — 
Stirn, folgendes zu fchreiben: „Wenn jene Leute (die „Ge- 
pildeten“, die die Richtigkeit der Bibeldarftellung bezweifeln) 
behaupten, die Gläubigen müßten das glauben, daß da oben 





der Himmel als ein feites Gewölbe über der Erde ftehe, jo 
iſt das ein glatter Schwindel. Deshalb, um eben diefem Ge- 
rede zu begegnen, betonen wir die einfache (warum nicht die 
doppelte, hochgelehrter Herr Doktor!) Binfenwahrheit: unter 
„Himmel“ im Gegenfaß zur Erde verſtehen wir hier den 
Weltraum mit feinem Heer von Sternen und Welten, wie es 
die Sternkunde mit allen Hilfsmitteln der modernen Technit 
aufgezeigt hat.” Herrn M’s. Schwindel ift nicht glatt, aber 
frech. Als wenn es darauf anfäme, was die Herren heute 
unter „Himmel“ verftehen, und nicht darauf, was wört- 
lich in der Bibel fteht und noch in vielen taufend Schulen von 
ihnen gelehrt wird! Im Jahre 1600 haben fie noch Jordan 
Bruns in Rom lebendig verbrannt, weil er ſchon damals 
unter „Himmel“ dasjelbe verftand, wie fie heute — not» 
gedrungenermaßen. 


Diejer Herr Dr. Mieffert) jtellt auch die Behauptung auf: 
„Wer die Schöpfung leugnet, muß die Trage beantworten: 
Woher die Welt?“ — Das ift natürlich ein Unfinn; weil ich 
nicht weiß, woher eine mir unbefannte Frucht oder ſonſt ein 
Ding jtammt, muß ich noch lange nicht glauben, daß das ein 
Bäder gebaden habe. Die unendlich lange fortzufpinnende 
Gegenfrage nach dem Schöpfer des Schöpfers umgeht der 
Herr freilich klüglich. Auch die fechs Tage find für ihn kein 
Glaubensjfaß: „Nichts hindert den Menjchen, diefe „Tage“ 
beliebig lang zu denken.“ Alſo: einmal enthält die Bibel 
ewige Wahrheiten, die zur Seligkeit unbedingt notwendig zu 
glauben jind, dann aber wieder Wiſchiwaſchi, das jeder fich 
aurechtfneten fann wie eine wächlerne Nafe. Leider gibt es 
feinen Brobierftein, um beiderlei auseinanderzufennen. — 
Hebrigens ift alles, was die Verteidiger der Bibel fchreiben, 
um feinen Deut klüger als das Borftehende. 


Viele Theologen, auch folche, die wirklich wiljenfchaftlich 
an der Gefchichte der Religion arbeiten, ſetzen fich über die 
Widerfprüche zwifchen Bibel und MWiffenfchaft mit allerlei 
Redensarten hinweg. So meint Prof. H. Zimmern in Leipzig, 
ein jonjt verdienftooller Schriftiteller, „Daß gewiſſe und ver- 
meintliche Refultate der Naturforfchung über den leßten Ur— 
Iprung der Dinge mit wirklichen religiöfen Intereffen nicht zu- 
jammenftoßen“. Das ift ein Schleichweg, wieder nur für Die 
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geiſtig Armen berechnet. Wahrheit und Unmahrheit ſtoßen 
immer aufeinander, und folange Religion Unwahres und Un- 
mögliches als Tatfache hinftellt, wird fie immer mit Natur- 

oder Gefchichtswiffenfchaft zufammenprallen. In ihren jtreng 

wiffenfchaftlichen, vom Volke nicht gelefenen Werken bedienen 

fich die Herren Gelehrten denn auch ſolch fadenjcheiniger „Des 

weiſe“ niemals: hier erkennen fie den flaffenden, nicht zu 
Ichließenden Riß unummunden an. 

Mit Recht entrüftet fich deshalb der Philoſoph Fr. Th. 
Viſcher über die Intonfequenz, bis zu gewiſſen Grenzmarken 
der Wiſſenſchaft ihr Recht einzuräumen, wie das die ſog. frei— 
ſinnigen Theologen tun, an dieſen Stellen aber ihr Halt zu 
gebieten oder mit ſchönen Redensarten ſich und anderen Ein— 
klang zwiſchen Wiſſenſchaft und Dogma vorzutäuſchen. Er 
erklaͤrt jene für Heuchler, denn auch die Glaubensſtücke, die 
ſie offen für unhaltbar erklären, müſſen ſie in Gottesdienſt 
und Seelſorge“ trotzdem im Munde führen. Was hilft da 
die Hintertür des fymbolifchen Sinns? Unwahr ift und bleibt 

bei Viſcher unwahr. — Und fo bei jedem vernünftigen und 

ehrlichen Menjchen. 

Der Entftehung der Dinge um fich her nachauforjchen 
oder fich wenigjtens darüber Gedanken zu machen (zu philo- 
fophieren), liegt im Wefen der Menjchheit, d. h. ihrer wahren 
Bertreter, des wißbegierigen Teils der Menfchen. Leider tft 
diefer Teil jederzeit nur recht klein geweſen und Der tieriſch 
gedankenlos dahinlebende immer der weitaus überwiegende. 
Freilich waren den Nachforſchungen früherer Geſchlechter ſehr 
enge Schranken geſetzt und die mangelnde Wahrheit, das feh— 
lende echte Wiſſen mußte durch Phantaſie, Ideen, Dichtung 
erſetzt werden. 

Dem Gläubigen freilich genügt ſelbſt die verſtändlichſte 
Naturwiſſenſchaft zur reſtloſen Widerlegung ſeiner Phantaſie— 
gebilde nicht. Jene hat zwar bewieſen, daß die Welt nicht ſo 
entſtanden iſt, wie die Bibel erzählt, aber der blinde Glaube hat 
dennoch allerhand Einwände und muß erſt dann ſchweigen, 
wenn man ihm nachweiſt, wie die Bibelerzählung entſtehen 
konnte, aus welchen Elementen ſie zuſammengeſtellt iſt und 
wo dieſe herſtammen. Nicht die Naturwiſſenſchaft, vielmehr 
die Menſchheits-, die Kulturgeſchichte hat, wie bei der Erklä— 
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rung der Religionsentſtehung im Ganzen, jo auch bei der der 
Weltentjtehungsfabeln, das leßte Wort zu Iprechen. 

. Es gibt zurzeit feine volfstümliche und ausreichende, für 
fic) bejtehende Erklärung der biblifchen Schöpfungsgefchichte. 
Eine im Jahre 1909 in Verbindung mit anderen Erflärungen 
„Biblifcher Gefchichten“ erfchienene, die ein Geiftlicher verfaßte, 
der bei der Sozialdemofratie eine Gajtrolle gab, der aber jchon 
längjt wieder von der Kanzel und in Schriften für Gott, und 
zwar diesmal für einen „nationalen deutichen Gott“ Propa— 
ganda macht, iſt eine proletarifch fein follende, aber nur liberal= 
theologijche Rederei, die in der Hauptjache den Zwed hat, vom 
„Weſen“ und den „guten Seiten“ der Religion, die als Lebens— 
notwendigteit der Menjchen behauptet wird (obmohl viele 
gerade der Beiten immer ohne fie ausgefommen find), ſoviel 
zu retten, als zur Yorteriftenz der liberal-theologifchen Prieſter— 
herrſchaft und moniftifcher „Erbauungsftunden“ notwendig ift. 
Aber der Proletarier braucht nicht die Erbauungsreden jal- 
bungsvoller Schwärmer und Schwäßer — er „erbaut“ fich 
jelber am bejten, indem er am geiftigen und fozialen Neubau 
der Menfchheit arbeitet. Darum mag vorliegende, rein wiljen- 
ichaftliche, aber wie zu hoffen allgemeinverftändliche Dar- 
ftellung nicht ganz überflüffig fein. 


* 
* 


Schöpfungsmythen oder beffer: Schöpfungsmärcdhen (denn 
unter „Mythus“ ift nur ein Märchen, eine Sage zu verjtehen, 
die uns etwas über göttliche Dinge berichten will) find uralt 
und gehören mit zum. Anfangsdenten der Menfchheit — aber 
vom biblischen Schöpfungsmärchen fann man das nicht fagen. 
Die Wiſſenſchaft hat längft erfannt, und ſelbſt die rücftändig- 
ten Theologen haben zugeben müfjen, daß die fämtlichen 
Bibelgefchichten weit jünger find als fie fic) ausgeben, und daß 
die Schöpfungsgefchichte gerade zu den alferjüngften gehört. 
Und doch geben auch die liberalften Theologen die meiften der 
Gefchichten immer noch für älter aus, als fie find und fein 
fönnen, und zwar, weil fie in den Sagen immer noch etwas 
Göttliches juchen oder wenigftens finden müffen. In der Zeit 
flarer Gejchichte fann aber hiervon feine Rede fein. Alle 
Priefter haben deshalb, um fie mit einem heiligen Schauer zu 
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& umgeben, ihre Erdichtungen in eine gefchichtlich nicht mehr er- 


gründbare Urzeit verfeßt. So auch die jüdischen Theologen, 
denen eben die chriftlichen nun nachfolgen müfjen. Tapten fie 


die Sagen rein wiffenfchaftlich, ethnologiſch-hiſtoriſch auf, dann 
bliebe für das „Göttliche” kein Kaum, dann wären jene aber 


eben feine Theologen mehr. Das ift jederzeit bei 


theologiſcher „Wiffenfchaft“ im Auge zu behalten. 


Der Verfaſſer gibt in folgendem eine völlig theologiefreie 
Betrachtung der Schöpfungsjagen im allgemeinen und Der 
biblifchen insbejondere; er denkt, damit ein völlig wider- 
ſpruchsfreies Bild derfelben gegeben zu haben, während bei 


- den Theologen, wenn fie jich mit Erklärungen der Bibel be- 


ichäftigen, der Widerſpruch regiert.und der befannte überſinn— 
liche Pferdefuß immer wieder hervorlugt. 

Es wird nicht überflüffig fein, zu bemerten, daß fich alles 
über die Theologen Gefagte auch auf den Herrn Profeſſor 
Delitzſch bezieht und auf feine feichten Reden und Schriften 
über Babel und Bibel, fowie über „Die große Täuſchung“, als 
die er den Bibelinhalt neuerdings bezeichnet. Denn er machte 
die an ſich wohlberechtigte Oppofition gegen die „Heilige 
Schrift“ ebenfalls feineswegs im Sintereffe der Klarheit und 
Wahrheit, jondern nur in dem eines fpezifichen, vom Alten 
Teftament ſich loslöjenden Chriftentums, eben jener mehrfach 
erwähnten „liberalen“ proteſtantiſchen Theologie, die ſich bei 
ihm ſchon früher als Antiſemitismus zeigte und neuerdings 
zu einem blinden Raſſenhaß ausgewachſen hat. Solch ein— 
ſeitige Verwendung der Wiſſenſchaft zu einſeitigen Partei— 
zwecken iſt im höchſten Grade unwürdig. 


* 


Weltfhöpfungsfagen der Primitiven. 
Schöpfungs: und einfadjte MWeltentftehungsjagen finden 
fi) bei den Völkern aller Zonen eine ganze Menge. Sie jind 
von außerordentlicher Mannigfaltigteit und oft über alle Be— 


- griffe phantaftiich; fie erinnern zum Teil an das halbfinnlofe 


Phantafieren von Kindern und find auch ein ſolches. Sie 
nehmen ihren Ausgang gern von Aimmel und Erde. Man 
meint vielfach, beide hätten erit feit aufeinander gelegen und 





2 —— 


nn. EEE. 


Abb. 1. Himmel und Erde duch Gott Schu (die Luft?) gefrennf. 
. Aegyptifches Driginal im Mujeum zu Turin. - 





wurden nur Durch das Empordringen der wachjenden 
. Pflanzen, befonders der Bäume, auseinandergefchoben. 

Manchmal heben Menfchen den Himmel in die Höhe, fpäter 
beforgt das dann ein Gott; ſo Ru auf Tahiti, Titi auf Samoa, 
Schu im alten Aegypten (Abb. 1). Diefer Emporheber des 
Himmels wird dann manchmal zum Himmelsgott, er ſchafft 
auch die Himmelsförper uſp.— 

Anderjeits wird die Schöpfung durch Himmel und Erde 
jelbft weitergeführt oder beide find von Göttern unbefannten 
Urfprungs erſt gemadt. In der phantaſtiſchen Ausgeftaltung 
diefer Sagen find befonders die fleinen polyneſiſchen Inſel— 
völkchen groß; ein jedes faſt hat ſeine beſondere Schöpfungs⸗ 
mythe. Die Urnacht (Po), aus der oder in der alles entſtand, 
kommt vielfach vor. Oft angelt ein Gott die Erde (die teils 
Mama, teils Papa heißt, wobei wir uns erinnern müſſen, daß 
auch Adam „die rote Erde“ Paläſtinas bedeutet) oder die ein— 
zelnen Inſeln aus dem Meere oder wirft ſie vom Himmel 
herab; der eine ſchafft fie durch das Wort, der anderé durch 
Dlafen, ein dritter durch Hinmalen. Durch die Tritte der 
Götter find die Täler eingefunfen und die Berge aufgequetjcht 
worden. 
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In andern Weltgegenden wird die Erde durch Tiere vom 
Boden der Urgewäſſer heraufgeholt. Wieder anderwärts ſetzt 
man als erites das Chaos, das wirre Durcheinander von 


Waffer und Land, das die Götter nun einfach jcheiden und 
ordnen. Oder man fennt nur die Erde als erftes, Unentjtan- 


denes. Sie erzeugt felbft oder ein irgendwo herfommender 


Gott zeugt mit ihr alle weiteren Dinge und Gefchöpfe. Daher 
der weitverbreitete Ausdrud: Mutter Erde und ihre oben- 
erwähnte Benennung mit dem urtümlichen Mutternamen. 

Auch dag die Welt aus einem Ei entjtand, aus defjen einer 
Hälfte der Himmel, aus defjen anderer Die Erde fich bildete, ift 
ein in der ganzen Welt weitverbreiteter Glaube. 

Nur wenige Völkchen find fo ehrlich wie die ſüdamerikani— 
ſchen Abiponen, die den. fragenden Miſſionaren erklärten, 
nichts von der Weltjchöpfung zu willen, da ſie nicht dabei ge- 
wefen. Hingegen die Königin Singa von Matamba berief ſich 
nach Baftian auf ihre Vorfahren, die die Weltanfertigung be= 
forgt hätten, und bei den Bororos in Südamerika traf ihr 
Entdeder noch einen Mann an, dejjen Großvater beim Melt- 
bau mitgeholfen haben jollte. 

Wie die Weltfchöpfung, jo begegnet die. Menjchen- 
ihöpfung in den verjchiedenften Formen; auch hier ließ Die 
Phantaſie fich keinerlei Schranken fegen. Die Menichen — 
manchmal nur ein Weib, die Urmutter — werden von den 
Göttern aus Schlamm, Lehm (auch in Verbindung mit Blut), 
aus Knochen von Tieren oder aus folchen jelbjt oder aus be⸗ 
liebigen Dingen, aber auch durch Machtſpruch aus dem Nichts 
gebildet, ſelbſt von Göttinnen geboren. Die erſten Menſchen 
ſind oft mit den Göttern identiſch und umgekehrt dieſe mit dem 
erſten Menſchen. Das iſt ſehr erklärlich aus dem Weſen der 
Götter, denn dieſe find gleich den Menſchen Seelen, Geiſter — 
aus den fortlebend geglaubten Menfchenfeelen abgeleitete 
Weſen. So fommen denn die Seelen der Menjchen oft aus 
dem Himmel der Götter und die Menfchen fteigen zu den 
Göttern in den Himmel bzw. werden zu Göttern. Auch Riefen, 
die ja immer halb Götter, halb Menſchen find, jchaffen zu— 
weilen die Ießteren. Selbſt Tiere tun dies (Wüftenfuchs, Maus, 
Schlange und andere) oder die Menjchen entitehen aus Tieren, 
aus Eidechfen, Schlangen, Würmern, woher wohl der Name: 
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Erdenwurm. Auch aus Bäumen entjtehen Menjchen, des» 
gleichen aus Steinen und Felfen, die allefamt Gößen alter Zeit 
find, in denen ſich wiederum Göttliches und Menfchliches miſcht. 
Selbjtverftändlich geht beiderlei Auch wieder aus dem Ei her- 
vor, jo in Indien und anderwärts. Auch Eleinafiatifche Götter, 
und jelbft noch Chriftus, werden im Ei ftehend dargeitellt. 

Auch aus Affen entwideln fih nad alter Borftellung 
Menjchen; jene werden vielfach für Nächftverwandte gehalten, 
ja, für wahre Menfchen, die nur ſchlauerweiſe nicht reden, um 
nicht arbeiten zu müljen, oder fie werden für ein älteres, für 
Frevel von den Ööttern geitraftes Menjchengefchlecht angefehen. 

VBielerorts nimmt man von den Menſchen an, fie hätten 
vorher in Höhlen unter der Erde gelebt und ſeien durch 
irgendwelche Vorkommniſſe auf die Oberfläche gelangt. Alte 
Höhlenwohnungen und Höhlengräber haben zu diefer Auf- 
faſſung Anlaß gegeben. 

Die heutige vorgefchrittene Wifjenfchaft hat uns natürlich 
etwas ganz anderes gelehrt. Wir fünnen darauf nicht näher 
eingehen — es ift ein ganz anderes Thema als das uns hier 
bejchäftigende. Unfer Wiffensdurft auf diefem Gebiete ift aber 
weitgehend. Wir wollen die Gründe der angeblichen „Dumm: 
heit“ der früheren Völker erforfchen, wir wollen in unſerm Falle 
willen, wieſo fie zu ihren falfchen Schöpfungsgefchichten ge- 
fommen find. Das ift freilich meift ſehr ſchwer fejtzuftellen, 
denn es verjchwindet im Dunkel der uns unbefannten Urge- 
Ihichte der Völker. Es intereffiert uns auch verhältnismäßig 
weniger, da ja die meiften der Völker in der Weltgefchichte keine 
Rolle gefpielt haben und jo auch nicht ihre Schöpfungsgefchich- 
ten, die für uns nur Raritäten und Anekdoten find. 


* 


Die jüdiſche Schöpfungsgeſchichte. 

Anders iſt es mit der in der Bibel niedergelegten 
Schöpfungsgeſchichte der Juden, da ſie durch eine gewiſſe alt— 
chriſtliche Richtung, die das Chriſtentum fälſchlich für den 
Nachfolger und Erben des alten Judentums hielt, nebſt der 
geſamten jüdiſchen Bibel unter die heiligen Schriften des 
Chriſtentums aufgenommen worden iſt. Sie wurde uns einſt 


* 
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als reine Wahrheit verfündet, fie wird als ſolche heute nod) 


den Kindern von der Kirche jowie von der, von jener be- 
herrihten Schule gelehrt; viele Erwachfene glauben nod an 
fie. Da haben natürlich) alle Wahrheitsfreunde, Die in Der 


annoch hriftlich fo mächtig beeinflußten Kultur leben müjlen, 


alles Intereffe daran, auch in diefen dunflen Winkel hinein— 
zuleuchten und nachzuforſchen, wie die Juden zu ihrer Anſicht 
von der Weltſchöpfung gekommen ſind. Denn die Entſtehungs— 
geſchichte dieſer Mär muß, wenn ſie ſich nachweiſen läßt, zu— 
gleich auch ein Beweis ihrer Unrichtigkeit ſein und muß den 
naturwiffenichaftlihen Gegenbeweis verſtärken. 

Die frommen chriſtlichen Gottesgelehrten ſind natürlich 
ſchnell fertig mit der Antwort nach der Herkunft der Bibel- 
legende, die ja fein Menſch aus eigner Erfahrung berichten 
fonnte. Sie jagen einfah: Es ſteht ja genau in der Bibel 
drin — Gott hat fie dem Mofes offenbart und der hat fie dann 
aufgefchrieben oder doch weiter berichtet. Aber fein vernünf- 
tiger Menjch, ja ſelbſt fein vernünftiger Geiftlicher, glaubt 
heute noch an einjtige Gottesoffenbarungen, weil der menjchen: 
ähnliche Gott, der ſich zu offenbaren liebt, eben nicht mehr vor. 
dem Licht der Vernunft und der Wiſſenſchaft beſtehen Tann. 
Und auch der alte Moſes ſelbſt, dem die Geſchichte offenbart 
worden ſein ſoll, hat ſich der Forſchung als eine ganz dunkle. 
unwahrſcheinliche Sagengeſtalt erwieſen. 

Der ſchwöchliche Baͤbel⸗-Bibel-Delitzſch, der neuerdings 
wieder von ſich reden gemacht, hat, den Schillerſchen Spruch 
vom „Männerſtolz vor hohen Thronen“ vergejjend, vor dem 
überfrommen einjtigen deutfchen Kaijerpaar, gegenüber 
Schöpfungsgeihichte und Offenbarung fi” damit aus der 
Schlinge zu ziehen verfucht, daß er fagte, wir hätten ja gar 
feine folche Offenbarung verdient. Den Beweis für feine 
fächerliche moraltheologijche Phraſe mußte er natürlic) ſchuldig 
bleiben. Das iſt eine ſchmähliche Art „zur Wahrheit ſich durch— 
zulügen“ (wie der Kuliurgeſchichtsſchreiber Jul. Lippert ſagt), 
aber ſie iſt leider die unſchöne Manier vieler „Männer der 
Wiſſenſchaft“. Auf dieſem Wege kommt die Menſchheit aber 
nicht weiter. — — ; 

Mie wir fahen, jpielen bei Entjtehung oder Erfchaffung 
der Erde die Götter überall eine hervorragende Rolle. Von 
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‚Ihnen geht die Schöpfung aus. Die Götter der Unfultivierten 


und Halbzivilifierten find nun freilich nicht fo erhabene, mit 
den Gedanken kaum faßbare Wefen, als welche der moderne 
gebildete Chrift oder der über das Chrijtentum Hinaus- 
gewachſene fich feinen Gott vorftellt. Sie ind vielmehr ganz ' 
menjchenähnlich, haben gute und fchlimme Eigenfchaften wie 
Menfchen und handeln gleich jolhen. Das ift erflärlich, denn 
fie find ja, wie fchon angedeutet, im Grunde nichts als fort- 
lebend gedachte Menfchenieelen, Geifter von Perftorbenen, 
direfter Vorfahren*). Gott und Toter ift bei vielen Natur: 
völfern dasſelbe — und auch im Deutfchen bezeichnet das 
Wort „Geift“ noch beides. Darum werden auch bei vielen 
Naturvöltern die Häuptlinge, in denen fi) die Geifter ihrer 
Vorfahren nach der Meinung des Volkes manifeftieren, direkt 
als Gottheiten angefehen. Die Phrafe „von Gottes Gnaden“ 
geht auf diefen Gefpenjterglauben zurück. 

Dieſe alten Volksgötter der „Heiden“**) genannten Völker, 
die man ſich ſogar oft in Geſtalt von Tieren, beſonders gern 
in der ſo geheimnisvollen Schlange, vorſtellte, in die die 
Menſchengeiſter nach dem Ableben fuhren, find weder all— 
mächtig noch allwiffend, auch nicht immer ewig lebend. Gie 
ähneln fehr den katholiſchen Heiligen, die nicht die Welt, 
jondern nur Orte, Zandftriche, Gewerbe und Namensvettern 
beſchützen, in befchräntter Weife nur leine Dinge felber be- 
jorgen, bei wichtigeren Angelegenheiten jedoch nur Fürbitter 
beim höheren Gott find, den der „Heide“ freilich oft gar nicht 
befißt. Auch die Juden haben einft an folche Eleine Orts«, 
Stammes- und Familiengötter geglaubt. Zur Zeit als die 
Schöpfungsgefchichte von ihren Prieftern zu ihnen gebracht 
wurde, nämlich als fie aus dem Eril in uns unbefannten 
Orten Mefopotamiens surüdgefehrt, fich in Paläftina wieder 
einrichteten, glaubten die Juden noch an diefe Götter. 

*) Näheres hierüber in Heinrich Cunows empfehlensmwerter 
Schrift: Urfprung der Religion und des Gottesglaubens. Berlin, 
Buchhandlung Vorwärts. 

**) Heiden, Iateinifch pagani, nannte man in Deutfchland die 
einfchichtig in der weiten Heide lebenden Bauern, die fich dem chriſt⸗ 
lichen Glauben am längſten entzogen. Für die vorchriſtlichen Völker 


hat der Name feine innere Berechtigung, denn alle Religtonen find 
im Grunde ganz gleichwertig. 
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Die Bibelfihriften. 


Die fämtlichen Schriften der Bibel find in der Zeit vom 
fiebenten bis zum dritten vorchriftlihhen Jahrhundert ent— 
ſtanden, d. h. in einer Zeit, in der die Juden noch auf einer 
ziemlich tiefen, die Griechen aber bereits auf einer jehr hohen 
Kulturftufe ftanden. Man behauptet oft, bejonders jeitens der 
DOrthodorie, die Bibelfchriften feien älter. Aber das iſt uner- 
weislich und vor allem: ganz unwahrſcheinlich und hiſtoriſch 
unmöglih. Sie find urfprünglich in hebräiſch-phönikiſcher 
Schrift (nicht in der heutigen hebräifchen fogen. Quadratjchrift) 
niedergefchrieben, und rein gar nichts weilt darauf hin, daß 
man erjtere vor dem fiebenten Jahrhundert in jüdijchen 
Landen und Kreifen kannte. Jedenfalls hat man feine älteren 
Refte, ficher ift hingegen, daß man bis in die erwähnte Zeit 
hinein in PBaläftina noch die babylonijche Keiljchrift benußte. 
Die femitifche Buchjtabenfchrift ift zwar einige Jahrhunderte 
älter als die Bibelfchriften, aber fie wurde genau jo wie Die 
(in Silben gefchriebene) Keilichrift als ein Geheimnis fleiner 
Kreife gehütet. Vor dem fiebenten Jahrhundert jtanden die 
Suden aber noch auf einer fo tiefen Kulturftufe, daß alles 
Schreiben bei ihnen ausgefchlofjen war. 

Auch in Paläftina war die Schrift lange Zeit Priefter- 
geheimnis, und vor dem vierten Jahrhundert hat gewiß kein 
Late irgend etwas Hebräifches leſen fünnen oder gar ge— 
fchrieben. Noch zu Chrifti Zeiten mußten fich die Leute ihre 
heiligen Schriften von Gelehrten, den Rabbinern, vorlefen 
und auslegen laffen. Man denfe doch an unfer jo hoch über 
das Judentum entwideltes Mittelalter. Erjt die Bibelüber- 
fegungen ins Deutjche (die Lutherfche war ungefähr die acht- 
zehnte) erwedte in dem Laien ein Lejebedürfnis. Aber auch 
hier blieb die Kunſt des Lefens ein Vorrecht der „Gebildeten“ 
bis weit ins neunzehnte Jahrhundert. 

Alle alten „Schriften“ wurden bis zur Erfindung des 
Holafchnitts und der Buchdruderkunft gefchrieben, ſei es auf 
Stein, Ton-, Metall, Holztafeln, PBapyrus (Papier), feite 
Baumblätter, Leder oder Pergament. Nur Werke von welt- 
lichen Dichtern, Gefchichtfchreibern und OeNEraRS len mur- 
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den bei Griechen und Römern, niemals bei den älteren Juden, 
gewerbsmäßig in größerer Anzahl zum Berfaufe angefertigt. 
Sie fonnten auch nicht ohne Umftände verändert werden, fie 
waren Werfe befannter Verfaffer. Ganz anders war dies mit 
den fogenannten heiligen Schriften, die den Allein- und Ge- 
heimbefiß von Priefterfchaften bildeten. Es fonnte, weil fie 
nur in-einem einzigen oder doc nur ganz wenigen Exem— 
plaren vorhanden waren, ohne weiteres in ihnen forrigiert, 
geftrihen und, wenn fie wegen Alters und Abnutzung neu 
abgefchrieben werden mußten, auch ganz neue, fleinere oder 
größere Zufäße gemacht werden — ganz entiprechend dem 
Fortfchritt der Anfchauungen, die auch auf religiöfem Gebiete 
im Laufe der Zeit ganz naturnotwendig eintraten. Dieſe Er- 
fahrung hat man bei babylonifchen, ägnptijchen, perfijchen und 
indifchen „heiligen“ Schriften gemadt; fie find jämtlich nicht 
in einem Zuge, durch Berabfaflung von einer einzigen, be— 
fannten oder unbekannten Berfönlichkeit, fondern in langfrifti- 
ger Entwidlung entitanden. 

Bei der Entjtehung der biblifhen Schriften ift es nicht 
anders zugegangen. Gie find ausjchließlich von Prieitern ge- 


Ichrieben, waren in ihrer Entjtehungsperiode ausschließlich in. 


Priefterbefig und immer nur in ganz wenigen Exemplaren 
vorhanden; fie find aus ganz kleinen Anfängen entjtanden; 
find im Laufe von vierhundert Jahren, die zu ihrer Aus- 
arbeitung gebraucht wurden, jedes Jahrhundert ein paarmal 
durchkorrigiert, neu abgefchrieben und durch neue Berichte und 
Gelchichten, religiöfe Gefege und Auslegungen derjelben, ver: 
mehrt worden. Ganz neue Schriften find im Laufe der langen 
Zeit dazu gefommen, die mit den alten nicht übereinftimmten 
und deren Aenderung veranlaßten. Im dritten Jahrhundert 
por unferer Zeitrechnung wurden dann die damals vorhan= 
denen jüdiſchen Schriften, die von a „Prieſter— 
ſchulen“ ſtammten, unter Ausſcheidung derer, die dem Zeit— 
geiſte oder gewiſſen Prieſteranſprüchen allzuſehr wider— 
ſprachen, und dann verloren gingen, zu dem heutigen, um— 
fangreichen „Alten Teſtament“ zuſammengefaßt. Ins Volk 
kamen ſie damit aber noch lange nicht und es iſt auch ſpäter, 
bis ins ſechſte chriſtliche Jahrhundert hinein, von Prieſtern und 
Schriftgelehrten noch viel an ihnen herumkorrigiert worden. 


Zi ER, 
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Wie das im einzelnen vor ſich gegangen iſt, kann hier nicht 
näher dargelegt werden.*) 
Man hat dementiprechend in allen Bibeljchriften ältere 


und jüngere Teile feitgeftellt. Man wird fragen wie das 
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möglich war, wie man ſagen konnte, was aus dem ſiebenten 
und ſechſten Jahrhundert v. Ch. ſtammt und was im fünften 
und vierten etwa geſchrieben iſt. Einmal geſchah dies an der 
Hand des Spracgebraudhs. Jedes Jahrhundert hat feine 
eigene Sprache. Auch einer jeden deutſchen Schrift, jeder 
Briefitelle und jedem Gefeßesparagraphen, jedem deutſchen 
Satz, wenn er im Original vor uns liegt, ſieht man es an, 
aus welchem Jahrhundert fie jtammen, weil eben Sprad)- 
gebrauc und Schreibweife ſich allmählich ändern. Die deut- 
ichen Bibeln vor Luthers Zeit 3. B. fünnen wir heute ohne 
ſprachliche Vorbildung gar nicht mehr verjtehen. So findet 
ſich in der jüdifchen Bibel auch älteres und neueres Hebräiſch 
durcheinandergemiſcht vor. Sodann gibt aber vielfach auch 
der Inhalt einer Erzählung die Zeit ihrer Entſtehung mehr 
oder minder genau an. Drei Geſchichten, die von Kienſpan 
oder Kerze oder Petroleumlampe erzählen oder in denen von 
Spindel, Spinnrad oder Nähmafchine die Rede ijt, wird jeder 
fofort nach ihrem Alter ordnen können; eine Erzählung mit 
Erwähnung der Poftkutfche wird man ins 18., eine mit Eijen- 
bahn ins 19. und eine mit Auto ins 20. Sahrhundert jtellen. 
Aehnlich in der Bibel. Wenn eine zur Zeit Davids ipielende 
Gefchichte mit Dariten rechnet (1. Chron. 29,7), jo wird man 
ihre Entjtehung felbjtverftändlich nicht in die Zeit des ganz 
fagenhaften Königs verlegen, jondern in Die Zeit, wo es 
Dariten (die vom König Darius ihren Namen haben) gab — 
die Verferzeit. Es gibt noch andere Methoden und insbejon- 
dere durch ihr Zufammenftimmen ift man zu einer großen 
Sicherheit in der Altersbeftimmung der jüdiſchen Schriften 
gelangt. So hat man nicht nur die Schriften ſelbſt, jondern 


*) Man vergleiche hierzu meine kleine Schrift: „Vom Heidentum 
zum Eingottglauben“, die im Vorwärts-Verlag, Berlin, erjcheint. — 
Ganz ausführliche Auseinanderfegungen hierüber in meinem Werf: 
„Die Bibel erflärt“, 2. Aufl., Dresden 1905, 2 Bände (vergriffen), 
fowie in den vielen biblijchen „Einleitungen“ und Kommentaren, 
Handbüchern ulm. 


Pa 
auch ihre einzelnen Kapitel und felbft wieder Teile der Ka: 
pitel, die oft ftüdchen- und versweife aus verfchiedenen Zeiten 


jtammen, ziemlich) genau nach ihrer Entjtehungszeit ordnen 


fönnen. 
* 


Die Juden im Keil. 


Als die Juden im Sahre 586 vom neubabylonifchen 
König Nebufadnezar II. zum zweiten Male befiegt und die 
Gebildeten und Befigenden (nicht etwa das gefamte Volt, be— 
jonders die Prieſter als ftörrifche Elemente) aus ihrer Heimat 
weggeführt und irgendwo in Mefopotamien (genau fennen 
wir die Gegend nicht) angefiedelt wurden, glaubten fie, außer 
an ihre Yamiliengötter, die fie zum Teil mitnahmen (Hef. 
14,3 ff.), genau wie die Völker, zwifchen denen fie gewohnt 
hatten, großenteils an einen nationalen Gott, einen Gott ganz 
Ipeziell ihres Volkes. Wie die Ammoniter Ammon/Molod 
(= Melet: König), die Edomiter Edom/Adam (der Rote, 
Menſch, weil Edomiter wie Phöniker und Aegypter rothäutig 
waren)*), die Ifraeliten Jakob (Hügelgott) oder Ifrael (Streit- 
gott) verehrten, jo die Juden Jahu (Herrgott) und fie hießen 
von ihm Jehudai: Menge des Jahu. Ihre Priefter hatten jeit 
einiger Zeit heilige Bücher geringen Umfangs angelegt, in 
denen dieſer Gott Jahu ausfchließlich gelehrt wurde, und diefe 
nahmen fie in die ihnen auferlegte Gefangenfchaft (beifer als 
„Exil“ bezeichnet) mit. Sie kannten damals geographifch nur 
ihr Land und feine nächte Umgebung. Don einer „Welt“ 
hatten fie noc) feinen Begriff und für diefelbe in ihrer Sprache 
noch nicht einmal ein Wort; ein „Weltgott“ war ihnen noch) 
gänzlich unbetannt, wie Indianern oder Tfehuktfchen. Ihr 
Volksgott fonnte alfo die Welt auch nicht gefchaffen haben — 
über ſolche fubtile Dinge fpefulierten fie noch gar nicht —, fon- 
dern er hatte das Volt nach ihrer Meinung nur aus der 
dürren arabifchen Steppe, wo es einft als Beduinen (wan- 
dernde BViehzüchter und gelegentliche Räuber) gelebt hatte, 
in das herrliche, wafferreiche Land Paläftina geführt und 


Daß die Edomiter einen gemiffen Ufoos/Ejau (Zauberer) als 
ihren Stammvater verehrt hätten, ift eine fpätere Qegende. 
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ihnen dasfelbe als „ewigen Wohnfig“ garantiert. So et: 
zählten wenigitens die Priefter. Marche Voltsgenofjen glaub- 
ten aber nicht einmal an dieſen einfachen Boltsgott, Der 
eigentlih” nur der Gott des Fürftenhaufes war, fondern 
hielten an der Mehrzahl der kleinen Götter feſt, von denen 
fie meinten, daß fie in Bergen, Zelfen, Quellen, Bäumen uſw. 
oder in ihnen aufgejtellten Stein- und Holzſäulen wohnten, 
auch in Buppen, die fie im Haufe aufftellten, wie heute nod) die 
Neger und andere wenig kultivierte Völker. Dieje Figuren 
waren oft jo flein, daß fie im Kamelſattel verjtedt werden 
fonnten (1. Mofe 31,34), manchmal auc größer, wie 5. B. 


Davids Hausgott (1. Sam. 19,13 ff.). Dieſer Gößendienit 


wurde aber von den Hof» und Jahuprieſtern zur Zeit des 
Erils bereits heftig befämpft — verminderte er doc ihre 
Opferiporteln. Noch lange nad) der Rückkehr aus Babylonien 
hielten große Volfsteile an diefem alten Heidentume feit, wie 
deſſen Befämpfung noch am Ende des erſten vorchriftlichen 
Jahrhunderts in dem Buche „Die Weisheit Salomos” zeigt. 
Die Tätigkeit des dort Kap. 13 draftifch geſchilderten Hand- 
werfers unterfcheidet fich freilich nicht im geringjten von Der 
eines hriftlichen „Herrgottichnißers“. (Vgl. auch Heſ. Kap. 8.) 

Als die Juden ins babylonifche Neich kamen, da fühlten 
freilich manche ihre ganze Rüdjtändigteit. Sie fanden, daß in 
den dortigen großen Städten große Götter in mächtigen, mit 
Bildhauerarbeiten reich verzierten Tempeln verehrt wurden. 
Gegen diefe Paläſte war ihr abgebranntes Holz» und Lehm: 
tempelchen in Ierufalem — fpäter als „Jalomonijcher Tempel” 
ganz unmäßig und wirklich retlamehaft gepriefen — nur eine 
wahrhafte Hütte gemwejen. 

Diefe mächtigen, in herrlichen fteinernen oder metallenen 


Bildſäulen verehrten Stadtgötter waren jedoch Die höchſten 


noch nicht. Ueber allen thronte und herrſchte noch der Ober- 
gott des großen babylonijchen Reiches, der Gott Mardut — 
vom Volke Bel (Herr) genannt (Ief. 46,1). Auch er war ein 
fleiner Gott, der eines fiegreich aus den fyrifchen Bergen ins 
babylonifche Kulturland eindringenden friegerifchen Stam: 
mes, geweſen und ehemals noch in der Gejtalt eines — Kalbes 
verehrt worden. Denn die alte Form des Namens Marduk: 
amar utug, bedeutet: dämoniſcher Jungſtier, und noch in 
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ſpäteſter Zeit ift fein an den Mauern Babylons prangendes 
„Symbol“ der Wildftier.*) Uber jegt wurde er jchon längft 
auch in menjchlicher Geftalt angebetet als Obergott eines weit- 
ausgedehnten Götterjyjtems, das natürlich von Menſchen auf- 
gebaut und nirgends auch bloß aus den Fingern gejaugt ift. 
Es richtet fich vielmehr nach den jeweiligen politifchen Zuftän- 
den. Wie der Stamm über die Familie, der Gau über den 
Stamm, das Land über den Gau und das Großreich über Die 
Länder herrfcht, fo find Tamilien-, Stammes-, Gau: und 
Landesgötter unter dem allgemeinen Reichsgott in das Syitem. 
eingegliedert. Mit den politifchen Zuständen und Herr— 
Ichaftsverhältnifjen ändern die Götter ihre Stellungen wie ihre 
Namen. Auch diefe Erfahrungen find bei Aegyptern und 
Babyloniern jowie bei den Indern gemadt; das griechiiche 
Götterſyſtem jedoch fcheint mehr dichterifcher Natur, in Myſte— 
rien (Geheimkulten) dem ägyptifchen nachgebildet wie das 
römijche wiederum dem griechifchen. 


x 


Die babylonifche Schöpfungsgefchichte. 

Im neubabylonifchen Neiche alfo herrfchte zur Zeit, von 
der wir reden, der Reichsgott Marduf von Babylon. Er hatte 
mehr als taufend Jahre früher einen damals herrjchenden 
Gott Bel (— BaaliHerr) befiegt, der in einer andern, damals 
herrſchenden, Stadt refidiert hatte, wahrfcheinlih Nippur, 
einem Ort, der Mitte des 6. Jahrhunderts wohl bereits in 
Ruinen lag. Marduk wurde mit Bel gleichgeftellt; daran 
erinnert neben der oben erwähnten Sefajaftelle auch noch die 
interefjante zu den Apofryphen gerechnete Bibelfchrift: „Vom 
Bel zu Babel“, die zur Mardukzeit ſpielt. 

Dieſer Gott Bel war ſchon im dritten vorchriftlichen Jahr— 
taujfend als Obergott des gefamten Babyloniens, das damals 
Die ganze befannte Welt bis zu den afiatifchen, europäifchen 
und afritanifchen Wilden hin beherrfchte, als allgemeiner Welt- 
Bart Gott der vier Gegenden — Himmelsrichtungen, Welt— 


Die — Legende der Bibel „vom goldenen Kalb“ ſoll nur 
die Verehrung des Gottes Marduk durd) gewiſſe jüdische Kreiſe 
ſymboliſieren und geißeln. (Siehe Abbildung 11.) 
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een!) angeſehen und geprieſen worden. In einer Zeit, in 
der noch nicht einmal die Namen der Iſraeliten, Hebräer und 
Juden eriftierten, hatten ihm feine Priefter bereits die Er- 
ihaffung diefer ganzen, von ihm beherrichten Melt zuge: 
ichrieben und diefe Tat in einem ziemlich langen Gedicht ver- 
herrlicht. Da nun nach weitverbreiteter religiöfer Anficht Die 
Götter älter als die Welt und die Menfchen find, hatte fich dieſe 
Erihaffung im Kreife der Gejamtgötterwelt abgefpielt. 


Bon diefem, jedenfalls bereits im dritten vorchriftlichen 
Jahrtaufend verfaßten, Gedicht hat man bei den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausgrabungen in den Ruinen der altbabyloniſchen 
Städte und Tempel nur einige ganz kurze Teile in Keilſchrift 
auf Tontafelbruchſtücken aufgefunden. Denn Tontafeln, be— 
ſchrieben und dann hartgebrannt, unſeren Dachziegeln nicht 
unähnlich, bildeten damals, einzeln oder in Serien zuſammen— 
gehörig, die „Bücher“ der Bibliotheken, die ſich meiſt in den 
Tempeln befanden. Denn die Prieſter waren damals die ein» 


zigen Gelehrten und Schreibfundigen. (Vgl. Heſ. 4,1). 


Senes alte Lobgedicht auf Bel, neben dem es ähnliche gab, 
die fi) auf andere Götter bezogen und ihnen ähnliches zu— 
fchrieben, iſt uns wohl auf ewig verloren. Als aber, wie er: 
wähnt, fo um das Jahr 2000 herum, unter Der fogenannten 
Hammurapidynaftie das fyrifhe Mardukvolk Babylonien er: 
obert, Gott Bel befiegt hatte und im ganzen Reich nun feinen 
Gott Marduf als Allherrſcher verehren ließ, wurde das den 
verflofienen Gott Bel verherrlichende Schöpfungslied auf den 
neuen Herrn Marduf übertragen, wurde auf ihn und andere 
neu aufgefommene Götter „umgedichtet”. Aber auch von 
diefem, im zweiten Jahrtaufend entjtandenen Merk find nur 
wenige Bruchftüde aufgefunden worden. 

Inzwiſchen war Babyloniens Nachbar, der Kriegerſtaat 
Aſſyrien, aufgekommen. Er eroberte Babylonien, ſein Gott 
Aſſur wurde an Marduks Stelle Weltherr und nun wurde 
die Welterſchaffung ihm zugeſchrieben. Auch von dieſer 
Legende kennt man Bruchſtücke. 

In den Kämpfen wurden, wie ſchon in den vergangenen 
Zeiten, viele Städte und Tempel zerſtört; einmal ſogar Babylon 
ſelbſt, das aber wieder aufgebaut wurde. Unter den Trüm— 
mern ging wiederum viel von der alten Literatur zugrunde. 
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Jedoch ein affyrifcher König, der von 668 bis 626 regierende 
Aſſurbanipal, hatte große literarifche Neigungen. Er ließ des- 
halb alles, was zu feiner Zeit an wichtigen altbabylonifchen 
Schriften an den verjchiedenen Tempeln des Landes noch 
vorhanden war, abjchreiben und in feinen Paläften in Afiyrien 
auf Taufenden von Tontafeln aufbewahren. Diefer Tat ver- 
danfen wir unfere Wiſſenſchaft der Affyriologie, unfere ganze 
Kenntnis der voraffyrifchen Gefchichte und Kultur. Denn ohne 
die von ihm ererbte Literatur im ganzen, wie feine mehr. 
jprachigen Texte, Ueberfegungen, Wörterbücher und gramma— 
tifalifchen Lilten im einzelnen wären wir niemals zur voll: 
fommenen Entzifferung der auch anderwärts häufig gefun- 
denen Keilinfchriften und Bruchftüde folcher gelangt. 


Auch jene Paläfte find im Jahre 606, als Aſſyrien von 
Babyloniern, Medern und Perfern befiegt wurde, verbrannt 
und in Trümmer gefchlagen worden; die Wände der Biblio» 
thefräume fielen ein, zerjchlugen und begruben die Tafeln, 
dedten fie auf volle zwei Jahrtaufende zu. Als nun euro- 
päiſche Forjcher im neungehnten Jahrhundert die Ruinen— 
haufen aufgruben, fanden fie auch diefe alten Bibliotheken 
wieder — freilich in recht troftlofem Zuftande. Aber viele der 
meift zerbrochenen Tafeln konnte man doch wieder zufammen- 
jegen und, da man ingwifchen die Keilfchrift, in der alles ge- 
Ihrieben war, einigermaßen leſen gelernt hatte, fonnte man 
viele der alten Terte entziffern und ihre Sprachen verftehen. 


Unter diefen Terten befindet fich nun glüdlicherweife auch 
das altbabylonifche Weltfchöpfungsepos, wenn auch nur in der 
jpätejten, auf den babylonifchen Marduf bezogenen Form, alfo 
mit Aenderungen, die ſtark ans erſte Jahrtaufend heranrüden. 
Vreilich weifen die zerbrochenen fieben Tafeln, die es umfaßt, 
viele Lüden auf, aber der Grundgedanfe ift noch volltommen 
erfennbar. Das Gedicht ift Wort für Wort, ſoweit es erhalten 
ift, in großen Werfen im Original wie in Ueberfegungen ver- 
öffentlicht, und viele Gelehrte haben ſich damit in umfang- 
reichen Büchern befchäftigt. Wir geben das Wert, das man 
(wie im Semitifchen, auch bei den Bibelfchriften, üblich) nach 
jeinen Anfangsworten Enuma Elisch („Als oben“) nennt, 
nur in kurzem Auszuge wieder, unter Hervorhebung deſſen, 
was für unfer Thema wertoolf ift. 
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Abb. 2. Das Weltgebäude nad altbabylonisher Vorſtellung 
im dritten vorchriſtlichen Jahrtaufend. 


Die erite Tafel beginnt: 
„Als oben unbenannt noch war der Himmel, 
Drunten die Erde einen Namen noch nicht hatte*), 
War Abſu, der Uranfängliche, ihr Erzeuger, 
Mummu (und) Tiamat ihrer aller Gebärerin. 
Da vermifchten fich noch ihre Waſſer. 
Als Rohritand noch nicht vereint, Rohr noch nicht gewachſen, 
Als noch feiner der Götter entſproſſen, 
Kein Name fie noch nannte, fein Gejchid fie noch hatten. 
Da entftanden (? wurden gefchaffen) die großen Götter: 
(Gott) Luchmu, (Göttin) Lachamu gingen hervor; 
Groß wurden die Zeiträume . 
Anjchar und Kifchar wurden erzeugt . . - 
Zang dehnten ſich die Tage . 
Anu, der Erjtgeborene Anjdhars . 
Hier ift die Tafel abgebrochen — mehrere weitere Zeilen 
find nicht recht verftändlih. Auf Anu werden ficher noch Die 


+) Mit dem Namen, alfo durd das Wort, beginnen die Dinge 
zu’eriftieren. Wir müffen uns das für ſpäter merfen. 





2, er 


jpäter mit auftretenden Götter Enlil (IUil, Bel) und Ea (Enti) 
gefolgt jein, wie beim griechifchen Schriftjteller Damastios, der 
uns, gleich anderen griechifhen Berichterjtattern, Bruchjtüde 
- der babylonifchen Mythe erzählt, die alle gut mit den Dri- 
ginalen zufammenjtimmen und nur neubabylonifche Färbung 
zeigen. 

Die zulegt genannten Götter Anu, Enlil und Ea bilden 
eine alte babylonifche Götterdreiheit, die die drei Teile der 
Welt: Himmel/Luftraum, Erde/Feftland und Wafjer/Uinter- 
welt, beherrfchen. Auch die Bibel hält fi) an diefe Drei- 
teilung: 2. Mofe 20,4: „Was im Himmel, auf Erden und unter 
der Erde iſt.“ 

Die beigehende Abbildung 2 ftellt die auf diefer Einteilung 
beruhende babylonifche Anfchauung vom Aufbau der Welt dar. 
Im Grunde lagert der ewige Urozean, das Weltmeer — Abfu 
ols Grund: und Süßwaffer, Tiamat als Meer- und Salzwaſſer 
genannt. Er ijt die Wohnung des Gottes Ea (Bedeutung: 
großes Haus)*), des Nachfolgers eines noch älteren Gottes 
Nun (Bedeutung: Urwaffer und Fiſch). 

Aus dem Ozean ragt empor der „Berg der Länder“, der 
sweigipfelige Weltberg, entfprechend den Randgebirgen der 
Euphrat-Tigrisebene in Perfien und Syrien. Gelegentlich ift 
auch vom Nordberg die Nede, der wohl mit dem Kaufafus 
identifch ift und auf dem die Götter ihre Verfammlungen ab- 
halten. Er ftammt aus einer älteren Auffaffung und erfcheint 
bei den Griechen in den verfchiedenen „Olympen“, gleichfalls 
Götterfigen, wieder. Auch die Bibel nennt ihn Jeſ. 14,13; 
Plalm 48,3 (die Lutherüberfegung diefer Stelle ift unver- 
jtändlich, weil unverftanden). Den Weltberg haben die Baby- 


*) Auch Pharao, vom ägyptifchen per=aa: großes Haus, bedeutet 
Dasfelbe, und der Kaifer von Japan, der gleichfalls wie der Pharao 
eine Verförperung der Gottheit ift, hat mehrere Titel, die auf den— 
jelben Begriff hinausloufen. Mikado: hohes Tor, Dairi: großes 
Innere (Oho-uti bedeutet dasſelbe), — erhabener Platz, Kineri: 
geheiligter Grund. Nicht der türkiſche Kalif, aber fein „Hof“ beißt: 
hehe Pforte; dasfelbe aber bedeutet fchon der ehr alte Name Bab—⸗el. 
Diefe Namengebung beruht auf folgendem Gedanfengange: Die Tor- 
gebäude find ganz befonders Sitze der fehügenden Götter; auch die 
dürften find Behaufungen der Götter, darum find fie mit Häufern 
und Toren zu vergleichen. Auch in der modernen Baukunſt fpielt 
das Tor noch eine große Rolle. 


Geiſter, Bel: „Herr“ fchlechtweg 


El 


lonier und ihre Schüler oft ab- 
gebildet (fiehe Abb. 3, 4, 5) 

Die Erde iſt das Bereich 
des Inlil/Bel (Inelil: Herr der 


bedeutend); fie wird genannt: 
großer Berg des Inlil, Imchar— 
jag, deſſen Gipfel den Himmel Absb. 3. Hethitiſch-babyloniſcher Siegel- 
erreicht (vgl. 1: Moſe 11,4), zylinder (Goff auf dem Weltberg). 
deffen Grund im Abſu (Grund- 

waffer) gelegt ift. Imcharſag (Berg der. hohen Spiße) war 
aber der Eigenname des Stufenturms zu Nippur, der den 
MWeltberg abbilden follte. Im Grunde ift es nur Die ver- 
größerte Grabpyramide. Inlil wird deshalb auch Direkt: 
Großer Berg genannt (Sad. 4,7 wird der perſiſche König 
gleichfalls mit „großer Berg“ angeredet). Sein Sitz iſt „der 
Nabel der Erde“. Die Ifraeliten ſahen die heilige Stadt 
Sichem zwifchen den Bergen Ebal und Garijim als den Nabel 








—— 


Abb. 4. Himmelsgoft, hinter dem Oſtberge emporjfeigend. 
Bruchſtücke eines babyloniihen Siegelzylinders. Drittes vorriftlihes Jahrtaufend. 
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und anderen neueren Göttern, die jpäterhin auftreten — 
doc) kann leßteres verlorengegangen fein. In anderen 
Berichten wird die Göttin Gur oder Gula (Bedeutung: 
Grabhaufen) als „Mutter, die Himmel und Erde geboren” be— 
zeichnet; fie berührt fich mit der Waſſergöttin Abſu / Apſu und 
einer aus anderen Meberlieferungen befannten jehr alten 
Göttin Bau, die ihrerfeits wieder gleich Gur/Öula als Mutter- 
und Schöpfergöttinnen und als Gattinnen des Wafjergottes 
Ea oder anderer alter Götter erjcheinen. Auch die babylo- 
niſche Mythologie wimmelt von Widerfprüchen, man darf 
eben von aus allen Eden zufammengeraffter Mythe nicht 
Konfequenz und Uebereinftimmung verlangen (die es ja au) 
in der berühmten griechifchen Mythologie nicht gibt) oder gar 
Weltanfchauungsfyiteme darunter vermuten, jo große Mühe 
fi) auch Spätere gegeben haben mögen, joldye hinein zu ge: 
beimniffen. Die genannten Götter haben alle irgendwann ein— 
mal an irgendeinem Orte in dem weitausgedehnten Baby- 
an Kult genoffen — weiter ift von ihnen nichts zu 
agen. 

Die Dreiteilung des Urwafjers in Vater Abju, Mutter 
Tiamat und Sohn Mummu (Vernunft, Weisheit, Logos) ijt 
eine folche, fehr junge Spekulation; in älteren Notizen erjcheint 
Abſu immer als Weib. Der Schriftteller Berofjus, der um 
275 v. Chr. in Babylon als Mardufpriefter lebte — leider 
haben ihn griechiihe Schriftjteller nur ſehr bruchſtückweiſe 
überliefert — der alfo gewiß noch alte Driginalberichte be— 
nußen fonnte, fennt nur ein Weib Tiamat oder Omorka 
(Ummu Ehubur: Mutter Chubur, wie Tiamat auch in dem 
Gedicht heißt), die das Heer der vorgeitlichen Waſſerweſen be- 
berricht, als es nur erſt Finfternis und Waſſer gab. Dieje 
Anſchauung ift entfchieden alt. Abſu ift alfo urjprünglich nur 
ein anderer Name für Tiamat (neubabylonijch ift Tamtu das 
Meer). Es kann ja auch nur eine einzige „Urmutter” geben. 
Die verfchiedenen Namen entftammen nur verfchiedenen Dris- 
ſprachen. 

Abſu und Mummu verſchwinden denn auch bald aus dem 
Gedicht*). Auf einem weiteren Teile der erſten Tafel wird Die 


*) Spätere „Rezenſionen“ (Auflagen) des Gedichts erzählen 
ihren Tod, find aber fulturgefchichtlich wertlos, 
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Empörung Tiamats — die als Schlange, der ältejten tieriſchen 
Gottheitsgeftalt, gedacht ift — gegen die neuen Götter erzählt. 
Sie zieht anfcheinend einen Teil derjelben zu ſich herüber, 
wählt einen Gott Kingu zu ihrem Gemahl und Heerführer, 
ichafft fich zu ihrer Hilfe noch elf NRiefenwefen: große Waſſer— 
tiere, Schlangen, Drachen, Sforpion- und Fiſchmenſchen und 
troßt den neuen Göttern. In einem anderen, älteren Bericht, 
der ſog. Kuthäiſchen Schöpfungslegende, werden diefe Un— 
geheuer der Urzeit von Tiamat gejäugt und von ihr, als ihrer 
Mutter, „Ichön gebildet“. Beroſſus befchreibt ausführlich die 
miß- und mifchgeftaltigen, aus verjchiedenen Tieren oder 
Menſch und Tier zufammengejeßten Weſen — er hatte jie in 
maſſenhafter Darjtellung ja noch im Marduftempel Sag zu 
Babel vor ſich. 


* 


Der Drachenkampf. 


Auf der zweiten Tafel fordert der Gott Anſchar feine 
Söhne Ca und Anu zum Kampfe mit Tiamat auf. ber 
ihnen entfinft der Mut. Endlich foll Marduf, der Sohn Eas 
(im älteren Gedicht Inlil/Bel), den Kampf führen. Er will 


es, wenn ihm im alle des Gieges die Oberherrfchaft über’ 


Welt und Götter zugefagt wird.*) Das gefchieht bei einem 
Göttermahle (auf Tafel III erzählt), nachdem Marduk feine 
Macht gezeigt, durch ein bloßes Wort ein Gewand ver- 
Ihwinden und wieder entjtehen ließ (wahrfcheinlich der ftern- 
bededte Himmelsmantel, der am Tage und in den Wolken 
verſchwindet und dann wieder hervortritt) — eine anfcheinend 
recht jpäte Zutat. Denn durch fein Wort befiegt Marduf 
die Tiamat gar nicht. Er wappnet fich vielmehr (Tafel IV), 
hält zwar, gleich Negern, Indianern und griechifchen Helden 
eine ungeheure Schimpfrede an die gleichfalls nicht mund- 
faule Gegnerin, greift dann aber, auf einem von vier Pferden 
gezogenen Gtreitwagen ftehend (auch das ift ein Zeichen fehr 
jpäter Abänderung, da die älteften Babylonier das Pferd 
nicht fannten) perfönlich an. Er wirft der Tiamat ein Neb 


*) Man erkennt: hieran das Beſtreben der Mardufpriefterjchaft, 
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ihrem Croberergott „Legitimität“ zu verfchaffen. 
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- über (oder hat fie, nebft ihrem Heer, mit einem Jagdnetz um- 
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ſtellt) und läßt, als fie ihren Rachen öffnet, da die vier Winde 
von feiner Partei find, einen Orkan in fie hineinfahren, wo— 


durch fie fraftlos wird. Dann durchbohrt er fie. Hierauf reißt 


er fie mitten auseinander „wie einen Fiſch“ und bildet aus 
ihren beiden Hälften den Himmel (E-fcharra: das Himmels- 
haus) und die Erde, bzw. die obere und die untere Welt, ein- 
fchließlich der Gewälfer. Beſonders Die oberen Gewäſſer (von 
denen noch weiter zu reden fein wird), hält er zurüd durch 
Tore, Riegel und Wächter. Der Tiamat Göttergenofjen und 
Helfer, bejonders die elf mächtigen Weſen, befiegt er gleichfalls 
und macht fie fich untertan. (Die fpäte Bearbeitung hat die 
„elf“ hinzugefügt und an die Tierfreiszeichen gedacht und an 
Mardut als zwölftes; die alte Legende weiß davon nichts.) 


Sodann macht Marduf die Wohnungen für feine Sipp- 
ichaft, die nunmehr „großen Götter“ — „Sterne gleich wie 
fie“, d. h. die Tierfreisbilder; jene Götter find alſo jchon als 
Planeten gedacht, die von einem Gternbild zum andern 
wandern. Auch Geftirne werden umbenannt; jo werden die 
beiden Hunde, die dem Orion (Marduk jelbft) nachfolgen, zum 
Bogen: und Lanzenſtern — feinen Waffen. Er feßt Tage, 


‚Monate, Jahre (Tafel V) ſchafft ſchließlich Pflanzen, Tiere; 
‚fodann Menfchen, damit fie den Göttern dienen (Tafel VI). 


Das Gedicht fchließt auf Tafel VII mit einem großartigen 
Lobgeſang auf Marduf, den Erlöfer und Schöpfer, dem nicht 
weniger als fünfzig Ehrennamen beigelegt werden. 


Trotz der fehr mpthologifierenden und überarbeiteten 
Darftellung und unvolltommenen Erhaltung ift der Grund- 
gedanke diefer Geſchichte fehr einfach und noch ganz flar zu 
ertennen. Nur den Mifyriologen, die alle babylonifchen 
Mythen für finnlofe Aftralmythen halten, d. h. meinen, ſolche 
Göttergefchichten feien allein nur in Anlehnung an phantaſtiſch 
ausgelegte Himmelsbeobachtungen und vorgänge entſtanden, 
iſt dieſe Erkenntnis noch nicht aufgegangen. Gewiß haben 
ſpätbabyloniſche Himmelsbeobachter ſolche Mythen erdichtet, 
aber ſie haben noch mehr altes Mythengut — wie das aller— 
wärts geſchah — für ihre Zwecke verwendet und umgearbeitet, 
denn Reues knüpft immer an Altes an. Aufgabe der Wiſſen— 
ſchaft iſt es, dieſes älteſte Gut herauszuſchälen, nicht, Syſteme 


TE 


zufammenzuphantafieren, die felbjt den Alten zu phantaftifch 
gewejen wären. 

Der hier mitgeteilten Gejchichte liegt nicht nur ein alter 
Kult-, jondern auch ein Kulturmythus zugrunde, der wie die 
meijten Mythen feine Entjtehung wirklichen Gefchichtstatfachen 
verdankt. Urjprünglich herrfchte in babylonifchen Landen 
das Chaos, die Waſſer- und Schlammflut: die Ströme, ſelbſt 
noch das Meer, überfjchwemmen das flache Land (wie wieder- 
um heute). Die Erde tritt faum hervor, es gibt weder Ader- 
bau noch Viehzucht (auch 1. Mofe 2,5 erinnert fich noch diefes 
Zuſtandes). Himmel, Erde und Götter hatten noch feinen 
Namen — fie eriftierten noch nicht im Geifte des Mtenfchen. 
Veherricherin des Durcheinander ift Tiamat, die Flut*), „die 
alles bildete“. Sie ließ vorerft nur Jagd und Filchfang, keinen 
den Geijt veredelnden Landbau zu. Das ift der wirkliche Zu: 
ſtand, in dem die älteften Bewohner des Landes lebten, in 
mythologifcher Weiſe dargeftellt. Auch heute leben Eleine Be— 
völferungsteile in den Euphratfümpfen wieder in der gleichen 
Art. 

Der chaotifche Zustand, da Kleine Völkchen unter Mutter- 
herrjchaft und weiblichen, in Schlangengeftalt vorgeftellten 
Gottheiten ziemlich wild dahinlebten, hielt in Babylonien nicht- 
an. Es erjchienen ftreitbare „männliche“ Völker mit männ— 
lichen Kulturgöttern im Lande, Eroberer, die in vielfachen 
Wellen aus Bergen und Wüſten in das wafferreiche, fruchtbar 
zu machende Land herniederjtiegen. Die Repräfentanten der 
früheften Eindringlinge, die im Enuma elifch zuerst genannten 
Götter Luchmu und Lachamu find noch fehr alt und ihre 
Namen waren in fpäterer Zeit faft verfchollen; fie waren auch 
erſt nur „Zauberer“ — dies die wahrfcheinliche Bedeutung 
ihrer Namen (von affyr.: luchusch, hebr.: lachasch: be— 
Ihwören). Auch Anfchar und Kifchar: Himmelsherr und Erd- 
herr, find jehr alte Götter — ein Urherrfcherpaar gleich den 





*) Babylonifch ift Tamtu, bibelhebräifhh Tehom: Meer, Flut. 
Auch der Name Abfu erhielt fich noch im Hebräifchen als Abaddon 
und im Griechifchen als Abyſſos (bei Damasfios, der auch von Tamte 
und Mummu berichtet: Apafon), fämtlich den großen (Meeres») Ab⸗ 
grund bedeutend und fpäter auch für „Hölle“ gebraucht. Hebr. aps 
(falſch punftiert: ephes) bedeutet die äußerfte Grenze. 


—* 


griechiſchen Uranos und Gäa. Erſterer wurde ſpäter der 
Namensähnlichkeit wegen für den aſſyriſchen Hauptgott 
Aſchur gehalten, weshalb er auch in dem von Aſſyrern ko— 


pierten Gedicht als Oberkönig erſcheint. Anſchar und Kiſchar 

















Abb. 6. Merodahbaladan - Stein. 
Neubabyloniiher Grenzitein, zirta 700 vor unferer Zeitrechnung. 


entiprechen die jpäteren Anu und Inlil/Bel völlig, Ea iſt der 
Bertreter der gebändigten Flut. 

In jenem Chaosjtadium ift nun der Götterfampf gedacht, 
er ſchwankt wie gewiß einst der der Völker, erjt hin und ber. 
Tiamat befißt noch große Madt. Erſt Bel/’Marduf, der 
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wirklich Ordnung auf 


mel, wo der Kampf 
abgemalt ift. Der 
Dradhe Der Ueber— 
ſchwemmung, der die 
kleinen, zur Waſſer— 
regulierung unfähi— 
gen Reiche mit 
Schlangen) Mutter - 
göttinnen allegori- 
fiert, wird erft durch 
Krieg, dann aber 
durh Riegel und 
Tore, d. b. durd 
RE Kanäle, Dämme und 
2 —— —— Schleuſen gebändigt 
und vernichtet; es 
wird. Weide und Acker geſchaffen. Nun entſtehen, d. h. 
die Menfchen befümmern fi” um die Geftirne, um Sonne, 
Mond, Planeten und Tierfreis; fie werden ausdrüdlich als 
„Wohnungen“ der Götter bezeichnet. Weber ihren Beleuch— 
tungszwed philofophiert man noch nicht, ebenfowenig betete 
man die Dinge ſelbſt an. Das gefchah nur mit den, Geiftern, 
die in den Dingen faßen. E 
Der lebtentftandene Schöpfungsmythus, den wir am 
genaueften kennen, läßt die Tiamat töten, zerfchmettern. Nach 
nen älteren Gefchichten fcheint das nicht der Fall gewefen zu 
jein; da wird von Bel oder deffen Vorgänger die Tiamat nur 
gebändigt und gleich ihren Gehilfen zur Sklavin und felbft 
Helferin gemacht haben. Denn noch auf fpäten Bildern (vgl. 
Abb. 6, 7, 9, 10, 16) erjcheint Tiamat als Fetiſch des Gottes 
Bel / Marduk und das ftimmt auch zu dem hiftorifchen Befunde, 
wonach die von den Semiten befiegten, kulturell höher ftehen- 
den Sumerier nicht etwa ausgerottet wurden. Man hat ſich 
vielmehr vertragen und die altfumerifhe Kultur ift nach und 





nach in Der jemitifchen aufgegangen. Hat man doc) noch in 


Ipäter Zeit als lebenden Fetiſch Mardufs in babylonifchen 


Babplonier, chafft 





Erden und am Him- 
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— es 


Tempeln Schlangen gehalten, wie das heute noch Inder, Neger 


Ed 


- und andere Völker tun; denn fonjt hätte die kleine Bibel— 


Später, als man in Babylonien jelber die alte Mythe 
gar nicht mehr verstand, haben Berehrer des Sonnengotts (der 
Schamaſch hieß) den Kampf Mardufs mit der Tiamat als 
jolchen von Sonne und Mond angefehen, bei denen der Mond 


in den Tagen feines Neumwerdens vernichtet wird. Aber, wie 
geſagt, der Sonnenfult ift viel jünger als die Schlangen- und 
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= Abb. 8. Babyloniſcher Siegelzylinder. 

2 Kampf von Sonne, Mond und Sternen (Plejaden?) gegen das Ungeheuer Tiamat. 
os 

x BR: Th ; a —— 
Geſpenſterreligion, die jene nicht allegoriſch, ſondern wirklich 
gemeinten Geſchichten ſchuf. 

Bi: 


Auf die Weife, wie erzählt, ift der Gott Marduf, der die 


Welt von der Urmweltsichlange Tiamat erlöfte, auch der ſpe— 
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zielle Erlöſergott geworden und lebte als ſölcher auch noch 
fort, als ſein weltliches Reich längſt zu Ende war. Die Reli— 
gion gewordene Heldenſage erlebte wieder eine Rückwandlung 
und fo iſt Marduk num nicht nur das Vorbild aller ſpäteren 
Erlöfer, wie Agni, Ormuzd, Mithra, Chriftus und andere, 
fondern auch aller, die Phantaſie der Halbfulturvölter jtets 
fo viel befchäftigenden Drachentöter geworden, vom Helden 
Kyros, der den Drachen Aſtyages befiegt, bis zum heiligen 


Georg. 


Die Babylonier haben noch andere Drachenkämpfe be— 
ichrieben. Einer, der Kampf mit dem Labbu, fpielt ſchon 
in der Heroenzeit (vgl. Herafles, Perjeus ufw.), da bereits 
Menfchen und Städte beftehen. Ein Gott, od Sin oder Ninib 
ift zweifelhaft, erlegt das vom Meer (Tamtu) geborene Un- 





re 


geheuer, das einerfeits als „rotglänzende Schlange“ (Mufch: 
rufchu), andererfeits als Mifchgeftalt (Schlangelöwe?) vor- 
geftellt wird und erhält auch in diefem Falle die Königsherr- 
fchaft. Es ift die Legende einer Tempelpriefterfchaft zur Ver: 
herrlichung ihres fpeziellen Gottes; aber wer erfennt darin 
nicht die Grundlage vieler, auch deutfcher Märchen und Sagen? 





Abb. 9. Der Drade von Nippur. 
Original in Ronjtantinopel. Nach einer Photographie von Haynes. 


Den Drachen und den Drachenfampf haben die Baby: 
lonier ſchon feit den älteften Zeiten fehr häufig bildlich dar— 
geftellt. Spätere find ihnen hier nachgefolgt. Abb. 6 gibt 
einen alten Grenzjtein wieder mit einer ganzen Sammlung 
von Beijtern, die ſämtlich als Drachen zu charafterifieren find, 
die den feindlichen Ueberjchreiter der Grenze fchreden jollen, 
nebit einigen Götteremblemen. In der oberen Reihe jieht 
man Mond, Sonne und Venusjtern, daneben den Skorpion 
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und Vögel, vielleicht Sternbilder bezeichnend. Die zweite und 
vierte Reihe enthalten mehrföpfige Schlangen und fontige 
Fabeltiere, das große ift möglicherweife der Labbu. Die dritte 
Reihe zeigt die Muttergöttin als jpäter (im Gegenja zu 
Aegypten) ganz vergefjene Kuh (mit noch ausdrüdlichem 
Hörnerſymbol), Daneben Tiamat mit dem Symbol des Gottes 
Mardut, der Lanze; weiter noch einen Vogel — alles ge- 
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g Abb. 10. Der Drade zu Babel. 
Figur aus glafierten Ztegein an der Mauer von Babylon aus dem zweiten vorchriftl. Sahrtaufend. 


lagert auf einer weiteren, fie) bäumenden Schlange. Rechts 
liegt ein Stiergott vor einem vierjtufigen Turm, der uns ein 
genaues Bild der babylonifchen Tempeltürme gibt. Der Stein 
it ein ziemlich reichhaltiges Bilderbuch der altbabylonijchen 
Volksreligion, die alle dieje Geſpenſter als Schußgeijter anjah. 
n Man hat eine ganze Anzahl ähnlicher Monumente gefunden. 

Wir geben nur nocd (Abb. 7) die ichematifche Anficht eines 
einzigen ſäulenförmigen Gebildes. DObenauf liegt eine mäch— 
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tige Schlange, darunter (die Figuren find als an der Seite 


der Säule ftehend anzufehen)- 15 weitere Götterfymbole (Fe: 
tifche): Drachen, Tempel, Geftirne (Nr. 5 wiederum Tiamat 
am lanzengefchmüdten Marduftempel oder Altar). ; 

Abb. 8 ftellt den Kampf von Mond, Sonne und Sterne 
gegen den Drachen dar. Abb. 9 zeigt, wie man fich im dritten 
Jahrtauſend den von Bel befiegten Dradhen in des Gottes 
Hauptjtadt Nippur voritellte: Löwenleib mit Hinterfüßen des 





Abb 1. Babyloniiher Wilditier, Fetiih Mardufs. 
Figur aus glafierten Ziegeln an der Mauer von Babylon aus dem zweiten vordhriftlichen 
Jahrtauſend 


Adlers, Schlangenkopf- und -jchwang, zwei gerade Hörner. 
Das Bild klingt an die Labbuvorftellung an. — Der Drache 


aus Babel (Abb. 10), dem zweiten Jahrtaufend angehörend, 


ıjt ähnlich bis auf das runde Horn und die Schuppenbededung 
des Leibes. Es ift fein Bildhauerwerf wie das vorige, fondern 
aus glafierten Ziegeln in die Stadtmauer von Babylonien ein- 
gebaut. In diefen leßten Bildern tritt ein gewilfer, aber natür- 
licher Gegenfag zur Kampfſage zutage, denn ihre Darjtellung 
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läßt auch) den Drachen, 
nachdem er gebändigt, 
als das, was er früher 
war, als Schußgott er- 


. Religion vertragen ſich — ne. 
Die widerſprechendſten H BEN SEEN 
; Boritellungen. Neben Abb.12 Kampf des Gottes Aſſur mıt dem Draden. 


* 
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icheinen. Uber in der 





Affyriicher Siegelgylinder aus dem erjten vorchrift: 


F der Tiamat erjcheint an lihen SJahrtauiend. 
der Mauer von Babel 


auch der Stier Mardufs (Abb. 11) in gleicher Meile aus 


Emailleziegeln gebildet. 


bb. 12 und 13 geben den Kampf Aſſur / Marduks mit 


dem Drachen wieder. Die Auffaffung ift jung; der Gott hat 


ftatt der alttypifchen Lanze einmal den dreilpigigen Pfeil, 


das andere Mal die Blikbündel als Waffe; der Drache iſt 
reines Land-Rufttier, auf dem Zylinder Allegorie des Mondes, 
den er in einer feiner Klauen hält.. Abb. 14 zeigt Die per- 
ſiſche Auffaſſung, die ſich an die affyrifch-neubabyloniihe an— 


fehnt. Abb. 15, eine Schale aus Zypern, weilt ägyptiſchen 
Gedankeneinfluß und griechiſche Technik auf. Abb. 16 iſt eine 


- Daritellung des Gottes Mardut im Sternengewand; in der 


 &infen hält er Ring und Stab, die uralten, bis ins deutſche 
Mittelalter fortgepflanzten Machtzeichen, in der Rechten das 


Wurfholz (derBumerang der wilden Auftralier); zu jeinen Füßen 


liegt der gebändigte Drache, beide ſtehen über dem Himmelsozean. 





Uebrigens gibt .es auch ältere babyloniſche Schöpfungs— 


. fegenden, welche von dem heldenhaften Drachentampf nichts 


wiſſen, fondern den Schöpfer als fleißigen Arbeiter ichildern. 


- Auch hier ift die Welt zuerft Chaos (Tamtu); Marduk (oder 
ein früherer Gott) fügt Nohrgeflecht auf der Fläche des Waſ— 


ſers zuſammen, macht dann Erdmaſſe und ſchüttet ſie auf das 


Rohrgeflecht und fo immer weiter in Schichten, genau wie 
eben in Babel die Dämme, Straßen und Auffehüttungen in 


den Sümpfen und an den Flußufern gemacht wurden. Er 
ſchafft Pflanzen, Tiere und, damit die Götter in Wohlbehagen 


— wohnen follen, auch Menjchen — alfo auch hier um der Götter 
willen. Weit verbreitet war diefe Verfion nicht; ſchon das 


babylonifche Wolf gab der „heroifchen“ Faſſung, jagen wir 


ehrlich: der Schauer: und Mordgejchichte, den Vorzug. 
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Menfchenfchöpfung. 


So jtarf wie Drachentampf und Weltichöpfung hat Die 
Babylonier jeit früher Zeit auch die Menfchenfchöpfung im 
ipeziellen befchäftigt, wie aus den vielen Bruchftüden zu er: 
leben ift, die hiervon fich erhalten haben — leider nirgends 
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Abb. 14. Kampf des perſiſchen Königs mit dem Draden. 


Letzte Hälfte des erſten vorgriftlihen Jahrtaufends. 


a umfangreichere. Nach älteren Berichten haben Anu, Inlil / Bel 


und Ea die ihnen gehörenden Teile der Welt (ſ. oben) ge— 
ihaffen und dann in Verbindung mit der uralten Mutter: 
göttin (die Nincharfagga, Mad, Ninmach, Nintu, Aruru oder 
einfach) Mami heißt), Menfchen und Tiere, meiſt aus Lehm. 
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Der „Speichel des Lebens“ iſt das Mittel der Beſeelung. Nach 
der Erſchaffung aus Lehm heißt Gott Ea ausdrücklich „der 
Töpfer“. Nach weiteren Notizen wird der Mondgott Lamga 
(beim Neumond?) geichlachtet oder dem Götterfohn Adapa, 
nach der griechifchen Ueberlieferung des Beroſſus dem Bel, 
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Abb. 15. Silberne vergoldefe Schale aus Eypern mit Tier- und Dradenfämpfen. 5 
Erites oder zweites vorchriftliches Jahrtaufend,. > 


das Haupt abgefchlagen und deren Blut zur Menſchenbildung 
mitverwendet. So iſt der Menſch mit den Göttern blutsver- 
wandt. Jedenfalls haben viele. babylonifche Priefterfchaften ° 
Jich mit dieſer interejjanten Frage bejchäftigt und jede hat die 
Schöpfung oder doch einen Hauptanteil ihrem eigenen Gotte. 
zugeſchrieben. Aber jchließlich blieb der babylonifche Sieger— 
gott Marduf auch hier Sieger; neben ihn tritt die fpätere 


u u 
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A Göttin Iftar, in der alle alten Göttinnen zu einer Geftalt 


zuſammengefaßt find. Zur Zeit der fiegreichen Aſſyrer haben 


dieſe dann auch) diefe Großtat auf ihren Hauptgott Aſchſchur 


übertragen. 


En 


* 
* 


Die Bternbilder. 


Die ganze, für den ferneren Lauf der Ueberlieferung 


einigermaßen wichtige Mythe vom Drachenfampf Marduks 


ift nun von den babylonifchen Prieftern, die durch die Sternen: 


beobachtung zu Aſtronomen und Aftrologen wurden, auch an 
den Himmel gemalt worden, wo fie heute mittels einer 


Sternfarte noch völlig unentgeltlich zu fehen ijt. Die Stern: 


- bilder der modernen Aſtronomie find fat ausfchließlich noch 
die der alten Babylonier. Auf welchem Wege fie zu den alten 
- Griechen gefommen find, wiſſen wir nicht (man fann ver- 
muten über Lydien); wir fennen nur ihre griechifchen Namen 
und die daran gefnüpfte grie- 


chiſche Mythe, die ſehr durchein— 
ander gewirrt iſt. Herkules, Ophi— I. 
ochus, Perjeus, am Nordhimmel I 


als Sternbilder verewigt, Find 
ſämtlich Drachentänpfer,; Drache 
und Schlange Winden ſich 
zwiſchen ihnen durch. Wer von 
den andern Geftalten am nörd- 
lichen Himmel: Bootes, Kepheus, 
- Mndromeda, Mntinous, Fuhr— 


Helfer der Tiamat angejehen 
wurde, ift uns unbefannt,; die 
maſſenhaften Tiere: 2 Bären, 

2 Löwen, Jagdhunde, Widder, 


2 
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mann, Zwillinge, von den Baby- 
loniern als Gott und wer als 


Krebs, Sforpion, Tlügelpferd, 
Füllen, Delphin, Adler, Schwan, 
Kamelopard, Luchs, Werden geh. 16. Der Gott Mardur. 





wohl alle zur Tiamat gehören. Basrelief aus Babyfon. 
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Abb. 17. Der Kampf Orions mit dem Draden. 
Nach dem kufiſchen Himmelsglobus aus dem Jahre 1279 unferer Zeitrechnung. 


Die „Jungfrau“ ift die feit alter Zeit verehrte Muttergöttin, 
hier bejonders als Hausfrau bzw. Erntegöttin ausgezeichnet. 
Drion, das prächtigjte Sternbild des ganzen Himmels, der 
dem Walfiſch, der Tiamat, gegenüberfteht, nur durch das 
Meer von Eridu von ihr getrennt (Eridu war eine altbabylo- 
nijche Stadt am Perſiſchen Golf; die Griechen machten daraus 
den „Fluß Eridanos“), ift ficher Marduf; er hat fein Fetifch- 
tier, den Stier, neben fich. 

Es ijt bemerkenswert, wie fich dieſe „Himmelsbilder“, 
diefe doch nur im Geifte vorhandenen Darjtellungen von Mär- 
chen und Mythen, gleichmäßig durch die Jahrtaufende fort- 
gepflanzt haben. Der Globus des Hipparchos, welchem wohl 
derjenige nachgebildet ift, den der Atlas Farneſe in Neapel 
auf den Schultern trägt, enthält die Drion-Tiamatgruppe 
ebenfo, wie die Himmelstarte des Aratus im Coder Bafileus*), 
nur daß hier der Fluß Eridanos auch noch, wohl verfjehentlich, 
als Schlange ausgebildet ift. Das Intereſſanteſte aber bleibt, 
daß der im Jahre 1279 unferer Zeitrechnung angefertigte 
arabijch-tufifche Himmelsglobus die Gruppe ebenfalls enthält 
(bb. 17), wie denn unfere mittelalterlichen Himmelstarten 
von den arabijchen abzuftammen jcheinen, dieje aber, gleid) 
den griechijch-römijchen, auf noch ältere Vorbilder zurüdgehen. 


*) Bal. hierzu G. Thiele, Antite Himmelsbilder. Berlin 1898. 
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AISEE 


Orion erjcheint einarmig, bzw. linfshändig, und auch der 


„Herkules“ des Nordhimmels jhwingt Das gleiche Sichel— 


ſchwert in der Iinfen Fauſt — doch wohl gegen die Schlange, 
auf deren Kopf er tritt. Beide Momente geben Sagen» und 


_ Märchenmotive ab, die überall in der Welt, auch in der Bibel 


auftreten (man denke an Menſch und Schlange im Paradies, 
den linfshändigen biblifchen Ehud und die ebenjo veranlagten 
Benjaminiten im Richterbude; auch an den Iintshändigen 


- TyrlZiu der alten Germanen). Sie fünnen nur von einem 


Punkte ausgegangen fein. Fragt man aber nad) dem ſach⸗ 


lichen Ausgangspunkt dieſer Muthe, die jo manche phanta⸗ 


ſtiſche Auslegung erfahren, ſo ergibt er ſich bei einigem Nach— 
denken als ſehr einfach. Es muß ſchon in babyloniſcher Zeit 
Himmelsgloben gegeben haben, die in genauer Nachbildung 
des Himmels deſſen Spiegelbild ergeben, wie das ſich auch in 
unſerer Abbildung 17 zeigt: das Sternbild der Tiamat (Wal- 


fiſch) Tteht hier links vom Mardut/Orion. Verſetzt man dieſes 


Spiegelbild wieder an den Himmel, wo der Drache rechts vom 
Orion fteht, jo ift dieſer (genau wie der im gleichen Valle be- 
findliche Herkules) plößli wieder rechtshändig, die linke 
Hand, weil von einem Schild oder fonjtiger Abwehrwaffe be— 
dedt, nur nicht zu fehen. Die Mythe vom Linkshänder ift alfo 
nicht vom Himmel, jondern vom Himmelsglobus abgelejen, 
nicht urfprünglich, jondern fefundär. (Nach der Ueberliefe- 
rung ſoll der griechiiche Naturphilofoph Anarimander, der um 
546 v. Chr. geftorben ift, neben einer Erdfarte au ein Mo— 
dell der Himmelstugel entworfen haben. Er braudt durch⸗ 
aus nicht der erſte geweſen zu ſein.) 

Hiermit hängt ein weiteres zuſammen. Infolge der Nei— 
gung ihrer Bahnen gegen die Erdbahn bewegen ſich Mond 
und Planeten nicht genau auf Der gedachten Linie der Ekliptik, 
dem 231, Grad gegen den Himmelsäguator geneigten größten 
Kreife am Himmel, in defjen Nähe fie infolge der Neigung 
der Erdachſe jtets zu ſehen find. ſondern in der einen Hälfte 
ihrer Bahn über, in der andern Hälfte unter der Efliptif. 
Der Punkt nun in derfelben, an dem der Mond aus dem 
Zuft/Oberhimmel in den Waffer/Unterhimmel, das ijt: in den 
Bereich des Drachen, eintritt, heißt jchon feit uralten Zeiten 
und auch nody bei den heutigen Aftronomen „Drachentopf”, 


der Punkt, wo er wieder in den Oberhimmel eintritt 


„Drachenſchwanz“ (SKalenderzeichen 99). 


Der ebenerwähnte arabifche Globus nennt den Drachen 
Qaitus; der Name entfpricht dem griechifchen Ketos und dem | 
lateinifchen Cetus, womit allerhand große MWafjertiere, aber 


auch Diefes Sternbild, bezeichnet werden. In vorgriechiicher 
Zeit hat man fiher darunter Meerdrachen veritanden. Semi- 
tifch Daitus feheint „Mörderin“ zu bedeuten (gqatal: töten), 


und in Der griechiicehen Meergöttin Keto haben wir denn die 


Tiamat auch faft vollwertig vor uns. Denn von ihr und 


Phorkys, dem Sohne des Pontos, des erdgeborenen Meeres, 


tammen nicht nur die entießlichen Gorgonen, fondern auch 
die finſteren Gräen und, direkt oder als weitere Nachkommen, 
das gejamte Gefchleht von Drachen und drachenartigen 
Tieren, die in der griechiſchen Mythe Unfug anrichteten, den 
Herven jo viel zu tun gaben, und an denen die Menſchheit 
immer aufs neue das Gruſeln lernt. — Die Schlange des 
Ophiochus nennt der Globus Haje: Drache; das deutiche Hai 
(ſchwediſch Haj) ſtammt ficher von ihm ab. 

Auch die jüdifch-chriftlihen Endzeitphantafien find von 
dem Drachentampfe befruchtet worden, beffer: find von ihm 
erft hervorgerufen. Er durchzieht das Danielbuch) und vor 
allem defjen Nachfolger, die „Offenbarung Johannis“. Die 
ganzen dort gejchilderten Drachenfämpfe find vom Himmels- 
bilderbuche abgelefen; ganz befonders charafteriftifch ift es, 
wenn Kap. 12, V. 5 der Schlangen-Dradhe der Mutter des 
Meffias Waſſer nachjchießt „wie ein Strom“; bierunter iſt 
eben der himmliſche Fluß Eridanus zu verftehen, der dem 
Derfaffer aus dem Munde, des Drachen zu kommen ſchien. 

Die nördliche Hälfte des Himmelsbildes enthält Men— 
ſchen und Landtiere, die ſüdliche Hälfte, die Waſſerregion der 
Tiamat, mehr Waſſerweſen. So heute noch zwei Fiſche, dazu 
als dritten den „ſüdlichen“ Fiſch, weiter den Ziegenfiſch (jet 
Steinbock, als Kalenderzeichen aber immer noch &), den 
Ballermann, die Wajferfchlange; neben ihnen den Skorpion— 
riefen, Schüge, Kentaur, Wolf, Fuchs, Hafe, zwei Hunde ufw., 


die früher zum Teil wohl anders benannt waren. Ja, fogar 


ein Schiff ſchwimmt auf der Meerflut, wahrfcheinlich das des 
Hafiladra/Kifuthros/Deutalion/ Noah der meitnerbreiteten Flut— 





| 
| 


IA 2 
* 


ET EU DEN NE EEE 













Lufthimmel (Anu, Schamu) 
Reich der Götter * 





1 | Himmelsdamm, Ekliptik 
1% N darin die Tierkreisbilder als „Wohnungen“ 
(Stationen) der Planetengötter 


Wasserhimmel (Absu, Tamtu) 
Reich der Tiamat 

















I Abb. 18. Das babylonishe Himmelsbild als Abbild der Erde. 
“ *) Der Himmel wird jpäter drei» bis zehnitufig vorgeitellt; dieje Gedanken find 
F anſcheinend aus den immer höher werdenden Stufentürmen entſtanden. 


ſage, die ja mit der Neubildung der Welt eng zuſammenhängt, 

auf die wir aber nicht eingehen können. 

J— Bezüglich der Einteilung der Welt haben wir alſo im 
vorhergehenden drei Stufen vor uns: 

Die Sumerier, die Vorläufer der Babylonier, Fannten 

eine Einteilung überhaupt nicht; fie fannten nur ihre Sump'- 

welt, und ihre Götter waren die Urväter EaNun und die 

verſchiedenen Mutter/Schlangengöttinnen. 

Die ‚in die Flußebene eindringenden Semiten kannten 

urſprünglich auch nur ihre Luft/Wüftengötter, die Lili (Her- 
ren) der Nacht (Lil), die fie jehr fürchteten; Einzahl: II, der 
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Gott. (Noc) die Juden nannten ihren Gott EL, die Mohamme- 
daner nennen den ihrigen heute noch Allah.) Inslil /Illil ift 
ipeziell: Herr der Nacht. 

Aus dem Kampf beider Völferfchichten entftanden erft die 
Gegenfäße: Erde-Wafjer gleich Bel-Tiamat einerfeits, Himmel- 
Erde gleich Anfchar-Kifchar anderfeits. Hieraus entwidelte ſich 
nun eine Dreiteilung: Unteres-Mitte-Oberes — Waſſer-Erde— 
Luft / Himmel. Dieſe Vorſtellung iſt in Abb. 18 ſchematiſch 
dargeſtellt; auch die Babylonier ſelbſt haben Verſuche gemacht, 
ſie graphiſch zu behandeln. So iſt nun infolge der Art, wie 
die Bewohner der nördlichen Erdhälfte den Himmel anſehen 
müſſen, der Norden zur Himmelsregion, der Süden zum 
Waſſerreich geworden, während das Erdreich, das Inlil / Bel/ 
Marduk beherrſcht, der Streifen des Tierkreiſes zwiſchen Luft— 
und Waſſerhimmel iſt, auf dem die Sterngötter wandeln — die 
Ekliptik. Er heißt auch der Himmels amm: er iſt vorgeſtellt 
als die Aufſchüttung, auf der allein Straßen angelegt werden 
konnten, ſowohl im fumpfigen Babylonien wie in — Nord— 
deutſchlands Niederungen. Er wird uns auch in der Bibel 
wieder begegnen. 

Nicht allein das Himmelsbilderbuch, auch die Schöpfungs— 
legende Babyloniens ift in benachbarte Länder gedrungen, 
joweit fie feiner Kultur zugänglich waren. 

* 


Außerbabylonifche Schöpfungslegenden. 


Aus Phönitien haben ein alter Schriftjteller Sanchunia- 
ton und andere bruchjtüdweife recht fchwerverftändliche Ros- 
mogonien überliefert, die, vielleicht durch die griechiichen Ver— 
mittler, zum Teil recht philofophifchmyftifchen Inhalt haben, 
alierhand Götternamen nennen (von denen uns Taut und Baau 
interefjieren), aber die als Urprinzip des Weltalls finftere, vom 
Hauch / Geiſt (Aether und Asr) befruchtete Luft und das fchlam- 
mige Chaos fegen. Sie bilden ſich durch allerlei Geftalten 
hindurch, auch die des Eies (Weltei), zum Befferen, vom Un— 
bewußten zum Bewußten: zur Mot (Urmutter Gäa, Erde), 
Sonne, Mond, Planeten und Sternbildern (Bophafentin: Him- 
melswächter — vgl. Enuma elifch, Tafel IV). Aus erft nur 
bewußtfeinslofen Lebewefen wurden bewußte; aus dem Kol: 
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piawinde (Wind — Hauch) und ſeinem Weibe Baau ent— 


ſtanden die ſterblichen Menſchen. 

Dieſe Erzählungen, kaum über das erſte Jahrtauſend 
zurückgehend, erinnern ſtark an die bibliſche Schöpfungs— 
geſchichte, die nur wenig jünger iſt. — Es iſt bezeichnend, daß 
die Phönikier, denen man — ſicher fälſchlich — die Erfindung 
der Buchſtabenſchrift zuſchreibt, ſchriftlich ſehr wenig, hinſichtlich 
der Mythe gar nichts hinterlaſſen haben. 

Aus Aegypten kennen wir vielfache alte Gedanken 
über Erde, Himmel und Schöpfertaten von Göttern, jedoch 
feine zuſammenhängende Schöpfungsgeſchichte. Im Amon— 
Hymnus von Kairo wird der Gott angeredet: „Oberſter aller 
Götter, der die Menfchen machte, die Tiere ſchuf; Herr deſſen 
was ift, der den Lebensbaum Schafft, das Kraut madt 
und die Fruchtbäume, der das Vieh ernährt — — Preis Dir, 
der den Himmel erhob und die Erde gründete. 

Der befprochenen letzten Form der babylonijchen Welt: 
ichöpfungsgefchichte einigermaßen ähnlich, aber im umgekehrten 
Sinne, da der Feind von außen fommt, ift die aus dem 12. Jahr: 
hundert ftammende Lehre von Theben, niedergelegt in Lob- 
gedichten, wonach der damalige ägyptilche Hauptgott Amon 


"den Chaosdrachen, hier Apophisichlange genannt, befiegt und 


dann Götter, Menfchen, Tiere und Pflanzen ſchafft. Später 
wurde Die gefamte Legende auf den Sonnengott Re übertragen, 
ver deshalb auch Amon-Re heißt. Daß Apophis einjt ein 
ganz fonfreter politijcher Feind war, geht daraus hervor, daß 
er auf anderen Infchriften als „Aufrührer”, „Feind der Götter: 
könige“ ufw. charafterifiert wird; feine Söhne find „die Feinde 
aus der Wüſte“, die „nachts das Kulturland überfallen und 
ausrauben“ (Injchrift von El-Arifch); er wohnt im Ditberge, 
dem Gebirgslande füdlich von Paläftina. Nach der Befiegung 
wird er gefeflelt, erftochen, zerfchnitten, zertrampelt und ver— 
brannt — ein ®erfahren, wie man es wohl mit den gefan- 
genen Feinden beliebte. Schließlih wird Apophis zum Ver— 
treter alles Böfen, zum Teufel — ein Begriff, den die Baby- 
sonier nicht ausgebildet haben. Die befiegten Götter bleiben 
dort, wenn auch niedere, Schußgötter. — Da nun in der Tat 
mehrere Könige der Hykios, eines arabilchen Nomadenvolkes, 
das mehrere Jahrhunderte die Herrichaft über Aegypten 
Der babyloniich-biblifhe Schöpfungsbericht 4 
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ausübte, Apopi hießen, jo haben wir hier ein dokumentariſch 


belegtes Beifjpiel, wie wahre Gefchichte zur Göttermythe 
wurde. 

Ein Gott derjelben feindlichen öftlichen Wüftenvölfer ift 
auch Set; er ift Deshalb auch ein rechtes Gegenſtück zu Apophis 
und ericheint als Feind des Dfiris, der Iſis, des Ne, des Hor. 
Seine „Genoſſen“ werden als wilde Tiere vorgeitellt, er ſelbſt 
ın Yabeltiergeftalt abgebildet. (Die-Griechen faßten Apophis 
und Set in der Geftalt des Typhon zufammen, und dieſer wird, 






nach Plutarch, am Himmel durch das Sternbild des großen. 


Bären dargeftellt.) Auch Set wird befiegt, niedergeworfen, 
vernichtet, ihm die Haut abgezogen. Da jedoch die Beduinen 
des Dftgebirges mehrfach Teile Megyptens längere Zeit. be- 
herrjchten, anderfeits Hilfstruppen ftellten, ift Set endlich zu 
einem ägyptifchen Gott geworden, wenn man ihm auch nicht 
in allen Stüden traute. „Hor und Set ſchloſſen Frieden, ver- 
einigten fiy, verbrüderten fi) und ftritten nicht mehr.“ 
(8. Roeder: Urkunden zur Religion des alten Megyptens, 


©. 165.) Schließlich tragen felbft Könige Sets Namen und 
ein Armeeforps Sets wird aufgeftellt. In der Bibel ift aus 


diefem Gott der dritte Sohn Adams geworden, von dem die 
gefamte Menjchheit abjtammt. Alfo auch hier wieder: Gott — 
Menich. 

Die von den Megyptern bildlich dargestellte Trennung 
des Himmels von der Erde ift ſchon früher erwähnt. (Bol. 
Abb. 1.) 


Die Menjchenfchöpfung wird in Aegypten gleichfalls mehr 
als einem Gott zugefchrieben, fo neben Amon-Ra noch dem 





„Vater der älteften Götter“ Nun (der, wie in VBabylonien, in. 


unbeftimmter Weife auch als „Urwafjer, Urmaterie“ auftritt) 
und dem widderföpfigen Gott Chnum (auch der ägyptijche 
Gott Amon und der babylonifche Ea befigen den Widder- 
fetiſch — wohl als Zeichen, daß das Schaf das ältefte Hausfier 
bei beiden Bölfern war). In einem Tempel zu Luror/Theben 
it noch Chnums Bild zu fehen, wie er Menſchen auf der 
Töpferfcheibe modelliert (bb. 19), gleich Ca ein „Töpfer“; 
andermwärts fieht man ihn ein Ei formen — das Weltei. Auch 
die Götter Thot (gleich dem Taut der Phönifer), Ptah, Atum, 
Oſiris, treten in verfchiedenen Legendenbruchftücden, wie als 
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Melt, jo aud als Menſchen— 
ſchöpfer auf; jede Prieſterſchaft 


größten auszugeben. DieWelten- 


flußt. Yuch hier ftehen fich Licht 


) den 
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(Ariman), "der 
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fucht eben ihren Gott als den 


lehre von Iran (Medien-Per- 
lien) iſt ſtark babylonifch beein- 


und Finſternis feindlich gegen- 
über — leßteres vorgeftellt im 


Urweltdrachen Angramainyı 7 | 
vom Lichtgott | 














Ahuramasda (Ormuzd) befämpft | 


wird. Diefer Kampf ſoll ſich Abb. 19. Der allägypliſche Golt 


R { . ii Ehnum formf Mlenjden. 
abjpielen in vier MWeltzeitaltern Bild in einem thebanijchen Tempel. 


von je 3000 Jahren und ift 

(zur Zeit der Entjtehung der Lehre) noch nicht zu Ende. Er 
ipiegelt den fortwährenden Krieg der Iranier gegen Baby- 
lonien wider und ftammt, da der Drache eben noch unbefiegt 


iſt, erſt in kommenden Zeiten gänzlich zu Boden geworfen 
werden ſoll, aus der Zeit vor Kyros, verkörpert des Volkes 


Wünſche, Abſichten und Hoffnungen. Es entſtand ſo ein voll— 
kommener Dualismus zwiſchen gut und böſe, Göttern 
und Teufeln, der in Babylonien, wo Tiamat und die Ihren 
gebändigt und zu dienenden Geiftern wurden, ſich nicht ent- 
widelte. Nur die fleinen Gelpenfter und einige Tirjterngötter, 
die in der fchlechten Jahreszeit befonders hervortreten, ſind 


. Dort böfe, unheilbringend. 


Sm dritten Zeitraum herrfcht nach perfiicher Annahme 
Ariman. Er tötet den Urftier (das gute Haustier der Perſer), 
der allein erft auf Erden lebt. Aus dejjen Reiten. entjtehen 
Dinge, Tiere, Menfchen (hieran noch Anklänge in der. nordi- 
ihen Mythe: Kuh Audhumla). Nach Eroberung Babylons 


- find dann weitere Drachenfämpfer und -befieger verherrlicht 
worden. So Mithra (der den Ormuzd endlich ganz in den 
- Hintergrund drängte), der den Urweltitier tötet (Diesmal iſt 
dieſer als Vertreter Babels aufgefaßt); Sraoſcha, der Be: 
kämpfer des Dämons Aeſchma, der teufliſchen Devas und 


Drudihs; Thratona, der Bezwinger des Drachen 


Dahaka; der Apaoſcha-Bekämpfer Tiſchtriya; der Ganda- 
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vevatöter Kerejajpa; der „Siegergott“ Berethbragna 
und noch mander andere (Vayu ujw.), die andere Ungeheuer 
(Srvana, Snadvifa uſw.) befämpften und erlegten. Schließlich 
wird auch der Oberteufel Ariman befiegt und zwar durch das 
Wort (oder Gebet) Honover. — Ormuzd führt aus, was einjt 
Marduf wollte und nicht vermochte. 

Bon Dahafa wird berichtet, daß er in Bawry (Babylon) 
refidierte und dort taufend Jahre herrichte; die Hiftorifche 
Grundlage ijt hier gar nicht zu verfennen. 


Indien ſcheint mythologifch weniger von Babel beein- 
flußt, aber das Urwaſſer und den Drachentampf bejibt es, als 
geradezu urmenfcliche Borjtellungen gleichfalls, ja beide 
fommen jehr oft verbunden vor. Der Streit wird ausgefämpft 
von Indra, Rama und anderen Göttern, er richtet fich gegen 
Britra (d. i.: Feind fchlechthin); Navana, mehrtöpfig wie 
manche babylonijche und perſiſche Drachen, Schufchna, den 
dreiföpfigen Viſchvarupa (d. i.: Allgeftalt; man erinnere fich 
hier der Sagengeifter, die ſich in alle Gejtalten verwandeln 
tönnen: Proteus und Märchengeftalten). Auch hier find 
Völkerkämpfe die Urfache der Drachenmythe; die Urbemohner 
Indiens erjcheinen vielfach als Nagas: Schlangen (hebräiſch 
Nachaſch). Wenn jedoch in einer Form der taufendgeftaltigen 
Mythe dem Gott Indra, gleich dem Marduk, der Oberbefehl 
gegeben wird, er nach fiegreihem Kampfe die Welt baut und 
als Herr der Götter anerfannt wird, fo fann das wohl nur 
Nachbildung des Babylonifchen fein. 

Philofophifch, in abftraftem Denken, haben die Inder mehr 
über die Entjtehung der Welt gegrübelt und gefabelt als 
andere Völker, fiher mehr als Perſer, Phöniker und Griechen 
öufammen. Aber mit den hier betriebenen Forfchungen, die 
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ſich ans einigermaßen Konkrete halten müſſen, haben dieſe 


verzerrten Bilder und grotesken Phantafien, die die Inder 
zutage fürderten, nichts zu tun. 

Auf einiges ift noch zurückzukommen; hier intereffieren 
nur noch die Entjtehung der Welt gleichfalls durch das Wort. 
Ein Weltenfchöpfer in Indien (es treten deren natürlich eine 
ganze Anzahl auf) heißt Brahmanafpati, d- i.: Herr des Ge- 
betes, des Wortes, des Zauberfpruches — und mit dieſem 
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macht er alles. Das iſt alles recht |päte Legende; ſchließlich 
wurde das Wort: Brahma, ſelbſt zum höchiten Gotte. 

Auch bei den Griehen beginnt Die Melt mit dem 
Chaos (— Chasma: Kluft, Abgrund), das Erebos und Nor: 
Finfternis und Nacht, hervorbringt, Die dann alles weitere er: 
zeugen. Eine andere alte Mythe nennt als Urelternpaar 
die Waſſerweſen Tethys und Dfeanos, die ganz Abſu und 
Tiamat entiprechen; eine jpätere leitet alles von Ge (Gäa) und 
Uranos: Erde und Himmel, ab oder von Chthonie und gas: 
Erde/Stoff und Geift. Die jpätere Meberlieferung wirft alles 
bunt durcheinander, felbjt das Weltei kommt einmal vor. — 
Das Menfchengefchlecht geht hier einmal aus Steinen, dann 
aus Drachenzähnen hervor; anderjeits wieder ichuf Prometheus 
dasfelbe aus Erde wie Ca und Thot, wurde dafür aber von 
den Göttern an einen Felfen des Kaukaſus gejchmiedet und 
noch anderen Dualen unterworfen; der Sinn diefer Sage iſt 
noch ganz dunfel. Dann jtammen die Menfchen wieder aus 
dem Waller (dem Strome Inachos) oder Direkt von verjchiede- 
nen Göttern. Auch hier wirres Durcheinander, anjcheinend aus 
der ganzen damals befannten Kulturwelt wahllos zuſammen— 
gerafft. Die auch hier vorhandenen unendlichen Drachen: 
kämpfe ftehen mit der Weltjchaffung und den hohen Göttern 
in feinem Zufammenhange mehr; Drachen wie Götter find 
Geſchöpfe derfelben Urmächte, die oben erwähnt wurden. 

Erft die Griechen haben denn auch erjtmals eine natür- 
liche Entftehung von Erde und Welt überhaupt gelehrt, wenn 
auch vieles in ihren Syftemen falſch, phantaſtiſch und denk— 
unmöglich iſt. Näher kennen wir nur das ſpätere des Epikur 
aus dem Lehrgedichte des Römers Lucretius Carus. 

Die römiſche Kosmographie Ovids, die aus dem 
Chaos Waſſer, Erde und Luft / Himmel hervorgehen läßt, klingt 
ſehr an die babyloniſche an, kann aber auch ſpätere Anordnung 
eines ſyſtematiſierenden Geiſtes ſein. 

Je mehr ſich nun die Völker zeitlich und räumlich von 
Babel entfernen, deſto weniger iſt von der alten Mythe, wenn 
je etwas davon zu ihnen gedrungen, übrig geblieben und deſto 
mehr iſt es mißverſtanden, verunftaltet, nach den gänzlich 
veränderten Klima- und Lebensverhältnifjen abgeändert wor: 
den. So haben Slawen, Germanen und Kelten, auch Finnen 
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und andere, wohl auch Weltjchöpfungsfabeln, aber die unver- 


Itandenen, aus Urzeiten überfommenen Märchen arteten hier 
völlig aus und laſſen fait feinen Zufammenhang mehr mit 
denen der alten Kultur erkennen: nur dann und wann blit 
noch ein alter Gedanfe etwas verjtändlicher durch. Einzig der 
Drachen und Riefenfampf als das Schredende, Furchtbare 
bleibt übrig und nimmt originale Formen an. 

Auch die Chinefen und neben ihnen viele ojtafiatijche 
Völker kennen den Drachentampf, aber eine organifche Ver— 
bindung mit der Weltfchöpfung ift auch nicht zu erfehen. Ge- 
ſpenſter- und Drachenfurcht find eben weit älter als alle Welt- 
entjtehungsphilofophie. 


* 


Das Schöpferwort und der Eingott. 


„Am Anfang war das Wort” — diefen Saß haben die 
Babylonier erfunden. Wir fahen ſchon im „Enuma elifch“, 
daß Gott Marduf durch fein bloßes Wort einen Mantel ver- 
Ichwinden und fozufagen wiederauferjtehen ließ. Der Glaube 
an die Macht des göttlichen Worts it in Babylonien jedoch 
älter als Mardufs Herrichaft; das Iehren mancherlei alte 
fromme Gedichte, die das Götterwort verherrlichen. Eines 
davon lautet (im Auszuge): 


Sein Wort, das wie ein Wetter (?) fejt gegründet it, 


deſſen Inneres nicht su durſchauen iſt, 
Das Wort des großen Anu, das wie ein Wetter feſt ufw., 
Das Wort Inlils, das wie ein Wetter feſt gegründet iſt ufw. 
(Es folgen noch das Wort Eas (Marduks), Nabus, 
Schamaſchs). 
Sein Wort iſt eine ſich erhebende Sturmflut, der nie— 
mand widerſteht, 
Sein Wort erſchüttert den Himmel, macht die Erde wanken, 


Des Herrn Wort knickt das Röhricht in ſeinen Halmen, 


Das Wort Marduks ertränkt die Feldfrucht in ihrer 
Reife . ... 

Das Wort Mardufs ift eine Ueberſchwemmung, die den 
Damm einreißt ufw. 









Ein anderes Gedicht beginnt: 
„VBergehoch ift fein Wort, bergehoch iſt das Wort des 
Gewaltigen, 
Des großen Anu, bergehoch ift fein Wort. 
(Ferner: Ellils, Eas, des Helden Marduf, des Helden 
Nabu, des Herrn Schamaſch ufw.) — bergehod) ift fein Wort. 
(Ammer gleich wie eine fatholifche Litanei.), 
Sein Wort, geht es klein einher, jo vernichtet es das Land; 
Sein Wort, geht es groß einher, fo zerjtört es die Häufer; 
Sein Wort macht die Menfchen krank, ſchwächt Die 
Menihen . . . 
% Des Herrn Wort, wegen feines Unheils fie ich da und 
mwehflage; 
Durch fein Wort wird droben der Himmel von jelbft er— 
ſchüttert, bergehoch iſt ſein Wort.“ 
Das „Wort“, das iſt eben der allmächtige Zauberſpruch, 
der nun von den Menſchen den Göttern nachgeahmt wird (ur⸗ 
ſprünglich iſt es umgekehrt). Auch in anderen Ländern. Wenn 
der indiſche Gott Pradſchapati ſagt: Bhu, ſo wird die Erde, 
fagt er Bhuva, wird die Luft, bei Svar der Himmel. (Die 
Worte find die Namen der entjprechenden Begriffe.) 
Nur der Bollftändigkeit wegen fei hinzugefügt, daß bei 
den Indern Brahm: das Wort, urfprünglich aber auch nur Der 
Zauberfprud, zum höchiten Gotte Brahma wurde, und daß 
die Griechen den Erlöfer, den Gottesfohn, den fie ichon lange 
, (wie viele Kleinaſiaten) vor Chriftus erwarteten und erhofften, 

„Logos“ (Gedanke, Sprache, Wort) nannten. „Um Anfang 
3 war das Wort“ ift ein alter, fiher von Babylon beeinflußter 
Gedanke der griehiichen Philofophie. 

Und nun vergleiche man hiermit Sirach Kap. 43, insbe- 
fondere die Verſe 11, 14, 18, 23, 28. Cs ift das dort alles recht 
ihön gejagt, aber viele Jahrhunderte früher ſchon von den 
Babyloniern ebenjogut. 

h Menden wir uns wieder der Vorftellung von Gott Mardrıt 
B zu und zwar der hödjiten, die man von ihm fich madte, die in 
B dem letzten halben Jahrhundert feiner Herrichaft ſich entwidelte 
3 und die der Dauer des neubabylonifchen Reiches und dem Eril 
den Juden entſprach. Sie brachte ihn dem jüdifchen Eingott- 
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glauben ziemlich nahe, oder beſſer: an ihm entwickelte ſich der 
ſpätere jüdiſche Gottesbegriff. 

König Nebukadnezar II., der mit Marduks geglaubter 
Hilfe das von den Aſſyrern lange unterdrückte babylonifche 
Reich neu aufrichtete, ift fein Hauptlobredner. Eine große In— 
Ichrift, in der er von feinen vielen Bauten an Göttertempeln 
erzählt, beginnt mit folgenden Säßen: 

„Seitdem mich gefchaffen hat der Herr, mein Gott Mar- 
duf, wohloorbereitet meine Geburt, von damals an, als ich ge- 
boren, gejchaffen wurde, habe ich die Stätten der Götter bejucht 
und bin ihren Wegen nachgegangen. Mardufs, des großen 
Herrn, meines Schöpfers, funftvolle Werke erhebe ich hoch, des 
Nabu, feines ewigen Gohns, des Lieblings meiner Hoheit, 
erhabenen göttlichen Wandel preife ich beftändig; mit meinem 
ganzen treuen Wejen lebe ich in der Furcht ihrer Gottheit, 
verehre ich ihre Herrfchaft. Als Marduf, der große Herr, mein 
fönigliches Haupt erhöhte, die Herrfchaft über die Scharen des 
Volks mir anvertraute, da belehnte mich Nabu, der Lenker des 
Heeres Himmels und der Erde, zur Regierung des Volfes mit 
machtvollem Zepter. Ich fürchte fie, ich fomme zu ihrer Gott: 
heit, um anzurufen ihre erhabenen Namen. Zu Marduf, 
meinem Herrn, flehte ich, zum Gebet an ihn ergriff ich das 
Wort, die Nede meines Herzens fam, zu ihm ſprach ich: 
Ewiger, Heiliger, Herr aller Dinge, dem Könige, den du lieb 
haft, dejjen Namen du nach deinem Wohlgefallen aufrufft, Ieite 
recht feinen Namen, führe ihn die gerade Straße. Sch, der 
Fürſt, der dir gehorcht, bin das Werk deiner Hände, du er: 
ſchufſt mich, die Königsherrfchaft über das ganze Volk vertrauft 
du mir an nad) deiner Gnade, o Herr, die du über alle gehen 
läſſeſt. Lehre mich lieben deine erhabene Herrichaft, die Furcht 
vor deiner Gottheit laß fie in meinem Herzen, ichenfe mir, was 
dir wohlgefällt, der du mein Leben bereiteft.“ — Und am 
Schluffe heißt es: „Marduf, Herr, erjter der Götter, mächtiger 
Fürſt, du haft mich gefchaffen, die Herrichaft über das Volt 
mir anvertraut, wie mein teures Leben liebe ich die Erhaben- 
heit deines Vorhofs. . . . Wie ich lieb habe die Furcht deiner 
Gottheit und deine Herrlichkeit juche, fo neige dich gnädig dem 
Erheben meiner Hand (die typifche Gebetsgejte), höre meine 
Gebete. ch bin ja der König, der Wiederherfteller, der dein 
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Herz erfreut, der eifrige Machthaber, der Wiederheriteller aller 
deiner Städte. Auf deinen Befehl, barmherziger Marduf, 
möge das Haus, das ich gebaut, in Ewigkeit dauern; möge ich 
mic fättigen an feiner Fülle. In ihm möge ich das Greijen- 
alter erreichen, mich fättigen an meinem Ruhme; von den 
Königen in aller Welt, von der gefamten Menfchheit, möge ich 
ichweren Tribut empfangen! . . * 

Und ein Nachfolger Nebukadnezars hinterließ eine Bau— 
inſchrift, in der es heißt: „Nergalſcharuſſur, der König von 
Babel, der Erhabene, der Hohe, der Günftling des Gottes 


Marduf, der Demütige, Unterwürfige, der da fürchtet den 


- Herrn der Herren, der Weile, Der Beter, der da aufjucht Die 


Stätten des Gottes Nabu, feines Herrn, jein Stellvertreter, 
der Tempelwiederherjteller, der große Geſchenke herbeibringt 
bin id. Da Marduf, der Herr der Götter, der Heilige, 
Gütige, der Machthaber, der Das Herz der Igigi (himmliſche 
Untergötter, Engel) allefamt fennt, mic) feit meiner Kindheit 
richtig geleitet, mit einem guten Namen genannt hatte, zu den 
Stätten des Friedens und zum Leben mit mit wandelte . . - 
fo laffe ich mir die Furcht feiner Gottheit angelegen fein, was 
zu tun ihm angenehm, davon rede ich täglich; er hat mid) 
gnädig angeblidt im Lande, mit gnädigem Namen zur Herr- 
ſchaft mich berufen, um Die Weide der Völfer auszuüben, hat 
mir ein machtvolles Zepter geſchenkt . . - den Gott Mardut, 
den erhabenen Herrn, den hohen, herrlichen, gewaltigen, das 
Licht der Götter, rief ih an .. “uſw. ufw. 

Dutzende folher Infchriften hat die ausgrabende Wiljen- 
ichaft auf Tempelwänden, Baditeinen, Bildhauerarbeiten ulw. 
im Original aufgefunden; taufende müſſen im alten Babylonien 
vorhanden gewejen jein. Sie haben die nacherilijche jüdiſche 


Schriftſtellerei und Dichtkunſt ſtark beeinflußt. Große Stücke 


in den Pſalmen, dem Buche Hiob, viele jüngere Teile in den 
Propheten, Lobpreiſungen des jüdiſchen Gottes enthaltend, 
ſcheinen geradezu von den babyloniſchen Tempelwänden ab— 


geſchrieben und ſind es wohl auch. 


x 


Drachenkampf und Weltſchöpfung in den vBibelſchriften. 


Dem von ſeinen Königen geprieſenen neubabyloniſchen 
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Marduf, diefem Vertreter einer erhabeneren Gottesidee, fieht 


man den alten barbarifchen Dradenfämpfer nicht mehr an, 


und dieſer Weltgott ift denn aud) zur Erilszeit und in den 


darauffolgenden Sahrhunderten in die Gedantenwelt der 
Juden eingedrungen — aber nicht nur diefer, fondern auch 
der Kleinafiaten und Griechen. Freilich nur der Gebildeten. 


Vorerſt haben die ins Aulturland verfchlagenen paläftinifchen 


Halbbarbaren ebenfo wie die Bewohner benachbarter Länder 
an dem, auch im babylonifchen Volksglauben noch höchit leben- 


digen Drachenfämpfer größeres Gefallen gehabt. Glich erdoh 
viel mehr als jener hochgefchraubte Hofgott ihrem Jeruſalemer 


Jahu, der fich allezeit mit den Böttern der Nachbarvöltchen 
herumzufchlagen hatte. 


Und fo fommt die Dracentötervoritellung denn noch in 


vielen DBibeljtellen, die der Zeit des Erils oder der jpäteren 
entjtanımen, zum Vorſchein. 


Aus Amos 9, 3 „und wenn fie fich auf dem Grunde des 
Meeres vor meinen Augen verbergen, fo will ich dort die 
Schlange (Nachafch) entbieten, die foll fie beißen“ ift erfichtlich, 
daß auch die alten Juden die Vorftellung vom Meere bzw. 
vom Meergotte als einer Schlange hatten, d. h. fie glaubten, 
am Grunde des Meeres liege eine jolche, die die Bewegungen 
des Waſſers verurfache. Das ift auch genau Diefelbe Vor— 
jtellung, die die alten Germanen des Nordens bejaßen, wenn 
fie von der Midgardfchlange phantafierten, die am Ende der 
Zeiten fich gegen die Götter empören und mit ihren hölliſchen 
dreunden diefe und die Welt zerjtören, dabei aber jelbft zu- 
grunde gehen würden. 


Daß die aus der Wüfte fommenden Juden diefe Meeres: 
ſymbolik ſchon vor dem Eril befejjen hätten, ift durch nichts 
bewiejen und vor allen Dingen: auch ganz unglaublich, denn 
die menfchlichen Ideen fommen aus den Jinnlichen Erfahrun- 
gen. Der Prophet Amos wird zwar vor die Zeit des Erils 
geſetzt, und ein Teil feines Buches mag auch fo alt fein, aber 
ein anderer Teil ift das nicht, und das 9. Kapitel enthält fo 
viele babylonifche Begriffe, daß es nur nacherilifch, fein kann; 
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es fpricht jogar von der Gefangenſchaft und dem Wiederaufbau 
des verödeten Landes. 

gef. 51, 9. 10 wird geſagt, daß Jahu „in den Tagen der 
Vorzeit“ Rahab (das it: Ungeftüm, Toben — ein bejonders 
charafteriftifcher Name für die Schlange, Tiamat, das perſoni⸗ 


DEE ice 2 


® fizierte Urmeer) zerhieb, den Drachen (Tannin*)) Durchbohrte 
und das Meer austrocnen ließ — Die Waller der großen 
x Tehom. 

— Nach Hiob 26, 6. 7 liegt die Unterwelt nackt und unver- 
hüllt Abaddon (Mbfu, der Meeresabgrund) vor Gott Jahu. 
- Er fpannt den Norden (?) über der Tohu aus und läßt Die 
Erde ſchweben über der Belimah (— Nichts, Bohu). Vers 10 
* zieht er eine Grenze (Veſte) über den Waſſern hin. Vers 12 
Bi: und 13 befagen: „Durch feine Macht befiegt er das Meer und 
3 durch ſeine Einſicht zerſchmettert er Rahab. Durch ſeinen Geiſt 
F (Ruach: Hauch, Atem, dem wir bald wieder begegnen werden) 
wird der Himmel ausgebreitet, ſeine Hand ſchändete die (fich 
um die Welt) ringelnde Schlange“ (d. b. den Ozean). 

J Nach Pfalm 74, 13 f. hat Jahu das Meer geſpalten und 
die Häupter der Ungeheuer (Tanninim) auf dem Wafjer zer: 
3 brochen; auch die Häupter des Leviatan hat er zerſchmettert. 
Der Leviatan iſt ſeinem Namen nach als ein (hier mehrköpfig 
gedachtes) Schlangenungeheuer anzuſehen und iſt gewiß ver— 
weandt mit dem babyloniſchen Zabbudrachen. Die Leviten find 
® wahrjcheinlich alte Schlangenpriejter. — Die folgenden Verſe 
# der angeführten Stelle preifen dann den Gott als Schöpfer 
ganz im Sinne der moſaiſchen Schöpfungsgefchichte: Tag und 


* 


Nacht, Mond und Sonne hat er erſchaffen. 
Jeſ. 21, 1 will Jahu in einem ſtark verftümmelten Berje 
den Tebiatan und noch einige Schlangen und Ungeheuer mit 


er feinem ftarfen Schwerte — dem Sichelihwert Mardufs (vgl. 
“Abb. 17) — töten. 

E: In Palm 89, 10ff. ftillt Jahu den „Webermut“ des 
Meeres, zerjchmettert wieder einmal „wie ein Aas“ Rahab 


und zerſtreut mit ſtarkem Arm ſeine Feinde (die Helfer der 
Tiamat, die alſo auch hier nicht getötet werden), gründet und 

*) Der arabiſche Globus nennt die Schlange am Nordpol, auf 
die Herkules feinen Fuß Sekt, noch Tinin. 
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ichafft dann die Welt. Bejonders charafteriftifch iſt es und ein 


cr ee 


Zeichen der Entjtehungszeit diefer Bibelftellen, daß auch der 


Zodfeind Perfiens, Aegypten, als Rahab bezeichnet wird; jo 
Pi. 87, 4; Def. 30, 7. Damals wurden, um den unverftändlich 
gewordenen Ausdrüden irgendeinen Ginn beizulegen oder 
ihren alten Sinn zu unterdrüden, auch die alten Drachen Liv- 
jatan zum Krokodil und Behemot zum Nilpferd gemadt. — 
Wiederum folgt das Gründen von Himmel und Erdfreis, die 
Erjichaffung des Nord- und des Südberges — entiprechend der 
babylonifchen orjtellung, die den aus dem Ozean hervor 
ragenden „Weltberg“ als zweigipfelig anſah. Auch die „hoch 
erhobene Rechte”, V. 14, ift babylonifch und auf den Himmels: 
farten noch beim ODrionbilde zu jehen. Vorher fchon hatten 
V. 5 und 6 die babylonijche Ratsverfammlung der Götter er- 
wähnt — ein Gedante, der durchaus unjüdifch ift. 

Hiob 9, 5ff. erzählt Jahus Schöpfertaten und vergißt 


3. 13 nicht feinen Zorn über Rachabs Helfer. Ief. 59, 17 


erwähnt feine, der des Marduf gleichende, Wappnung und die 
Dichterifche Betrachtung der gefamten Schöpfung in Pfalm 
104 vergißt nicht in V. 7 fein Schelten, das auch Jeſ. 50, 2 
und Hiob 38, 11 erwähnt wird. Heſekiel läßt Jahu Kap. 32, 


2. 3 vom König von Aegypten als einer Meerfchlange fprechen, 


über die er ein Neb breiten und fie fo fangen will — wie 
Marduf die Tiamat. 

Die Frage an Gott, Hiob 7, 12: „Bin ich ein Meer oder 
ein Ungeheuer (Tannin), daß du eine Wache gegen mich auf- 
jtellen mußt?” ift ganz allein von den Einzelheiten der baby- 
lonijchphönififchen Schöpfungsgefchichte mit ihren Wächtern 
aus zu verjtehen. Was nübt eine Wache gegen das wirkliche 
Meer, mit dem übrigens die vorerilifchen Juden auf ihren 
Bergen gar nicht in Berührung kamen? 

Wenn bei folhem Tatbeftande ein Gelehrter wie Heinrich 
Zimmern in Leipzig, der die Gefchichte des jüdischen Volkes 
und feiner Religion genau fo fennt wie die babylonifche, in 


einer populären Darjtellung — fie datiert freilich von 1901 — 


behaupten kann, die biblifche Schöpfungsgefchichte und ähnliche 
Legenden feien vor der Zeit der Einwanderung der 
Sraeliten in Paläſtina (welche, Zeit niemand kennt 
und welche Cinwanderungen überhaupt ganz zweifelhaft 
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ift) zu dieſen gekommen, jo iſt Das geradezu ein wiſſenſchaft— 
liher Standal. 

Hiob 38 ſpricht — wieder in der Form einer ‚großen 
Scheltrede — von der Grundlegung der Erde, ihren Pfeilern 
und ihrem Edftein. Das ift eine gegen die altbabylonifche, Die 
nur einen Aufbau aus Schlamm- und Rohrſchichten fennt, 
bereits jehr fortgeſchrittene Anfiht. Aber der Subel der 
Sterne und das Jauchzen der Götterföhne V. 7 iſt bereits im 
Enuma elifch vorhanden, desgleichen Finfternis und Gewölk 
fowie dem Meere gejebte Schranten, Tore und Riegel. Der 
Reit diefes Kapitels und das ganze folgende find eine weiter 
ausgedehnte Kosmogonie, die gar nicht auf jüdifchem Boden 
gewachfen fein fann. Gott erfcheint in dem Ganzen als Grün: 
der der Erde, Bändiger des Meeres, Schöpfer des Lichthim- 
mels, Höllenfahrer (die Höllenfahrt ift ein mehrfach in Baby— 
fonien, und zwar ſchon jehr früh verarbeitetes Motiv), Weg- 
fundiger im Weltall, Beleber des Erdreichs und Bildner des 
Sternenhimmels. Kap. 38, 31 ff- findet fich eine ausführliche 
Befchreibung der Sternbilder, Die ichon die jüdifchen Ueber— 
lieferer nicht mehr verjtanden haben, viel weniger noch Die 
alten Ueberſetzer, Quther eingejchlofien, und die deshalb in den 
gewöhnlichen Bibeln ganz unverftändlich ift. Auch Die mo— 
derne Willenfchaft hat die Sache nod) nicht ganz bereinigen 
fönnen. 38, 39 kommt ferner der aud) font noch erwähnte 
babylonifche Labbu wörtlich vor, — der Name wird meilt 
mit „Löwin“ überfeßt, obmohl diefe im Hebräifchen anders 
beißt. : 
Die hier behandelten Stellen, wo Jahus Bild dem Mar- 
duks nachgezeichnet ijt, find nur die bemerfensmertejten; von 
weniger markanten wimmelt Die ganze Bibel. Es feien nur 
noch erwähnt: Jeſ. 5, 30; AANDER2T AS, 18 (bohu); Ser 
4, 23 (tohu wa bohu); Palm 33, 6, 7 (ruach); 65, 7, 8. Alle 
find fie nicht vor dem 9. Jahrhundert gefchrieben, teils älter 
teils noch jünger als die Erzählung in 1. Mofe 1. 

Für dieſe wird ſich nun, nachdem wir ihre Grundlagen 
betrachtet haben, auch Das Berftändnis öffnen. 


* 
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Die Schöpfungsgeſchichte in 1. Moſe 1. 

Auch dieſe Erzählung ift nicht einfach und einheitlich, ſon— 
dern,-von einem Fleinen Kern ausgehend, ausgeiponnen, wort- 
reich) und widerſpruchsvoll, wie vieles andere in der Bibel. 
Das fommt daher, daß auch fie die Arbeit einer ganzen An— 
zahl „Redaktoren“ ift, wie Seite 18 if. dargelegt. Wir geben 
nachjtehend ihren Tert, bei dem wir die Anteile der einzelnen 
Bearbeiter durch verjchiedene Schriftarten unterfcheiden. So 
ind der erſte Bearbeiter, der zweite Bearbeiter, der dritte Be- 
arbeiter, der vierte Bearbeiter durch die hier benugten Schrift- 
arten Dargeftellt. 

Am Anfang fertigte Elohim die Himmel und die 
Erde ° und war die Erde Tohn wa Bohn und Finſternis 
über der Fläche der Flut und Hauch Elohims brütete über 
der Fläche der Waſſer ° Und es sprach Elohim: Licht 
sei! und Licht ward. * Und es sah Elohim das 


Licht dass [es] gut |war| vad es schied Elohim zwischen - 


dem Licht und zwischen der Finsternis. °’ Und es 
nannte Elohim das Licht Tag und die Finsternis er 
nennt Nacht. Und es ward Abend und es ward 
Morgen ein Tag. ®’ Und es sprach Elohim: [Es] 
sei eine Wand inmitten der Wässer und eine Scheide 
zwischen Wasser und Wasser. |Und es ward so.] 
Und es machte Elohim eine Wand und jchied zwiſchen den 
Wäſſern ſolche unterhalb der Wand und zwischen den 
Wässern ſolche oberhalb der Wand und es ward so. 
°” Und es nannte Elohim die Wand Himmel und es ward 
Abend und es ward Morgen — zweiter Tag. ” Und 
es sprach Elohim: Es sammle sich das Wasser- unter- 
halb des Himmels an einem (rt, zu sehen das Trockene. 
Und es ward so. " Und es nannte Elohim das 
Trockene Erde und die Sammlung der Wässer er 
nennt Meere. Und es sah Elohim dass [es] gut 
|war.] '" Und es sprach Elohim: Es sprosse die 
Erde Gesprosse, Kraut das Samen samet und Frucht- 
bäume, Früchte fragend nach ihrer Art, in welchen 
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ihr Same über die Erde. Und es ward so. ' " Und 


es brachte hervor die Erde Gesprosse, Kraut das 
Samen samte nach seiner Art und fruchttragende 
Bäume mit ihrem Samen in ihrer Art, und es sah 
 Elohin dass [es] gut [war.] 3 Und es ward Abend 
und es ward Morgen — dritter Tag. 14 Und es 
sprach Elohim: Es seien Leuchten an der Wand der 
- Himmel, zu scheiden zwischen dem Tag und zwischen 
- der Nacht und zu Vorzeichen und zu Zeiten und zu 
Tagen und Jahren 5 und seien zu Leuchten an 
der Wand der Himmel zu Licht über der Erde. Und 
 eswardso. Und es madte Elohim zwei große Leuchten 
_ die grosse Leuchte zu regieren den Tag und die 
»leine Leuchte zu regieren die Nacht; und die 
Sterne. 17 Und es fette fie Elohim an die Wand der 
Himmel zu Licht über die Erde 18 nd zu herrſchen am 
ag und zur Naht und zu scheiden zwischen dem Licht 
und zwischen der Finsternis und es sah Elohim dass 
[es] gut [war.| 19 Und es ward Abend und es ward 
Morgen — vierter Tag. 2? [nd es sprach Elohim: 
3 Es wimmle das Wasser vom Gewimmel lebender Seelen 
" und es fliege Geflügel über die Erde, über die Fläche 
der Wand der Himmel. |Und es ward so.] *!ı nd 
es fertigte Elohim Waſſerweſen und alle lebende Seelen, 
sich regende, welche bewimmeln die Wässer nadı 
_ ihrer Art und alles Fliegende mit Schwingen nadh 
_ seiner Art und es sah Elohim dass [es] gut |war.| 
22 Und es segnete sie klohim sprechend: Seid frucht- 
bar, vermehret euch und füllet die Wässer ın den 
NMeceren und das Fliegende mehre sich auf der Erde. 
3 Und es ward Abend und es ward Morgen — fünfter 
270g. #4 Und es sprach Elohim: Es bringe hervor 
die Erde lebende Seelen nach ihrer Art und Grossvieh 
° und Kriechendes und Getier der Erde nach ihrer Art. 
- Und es ward so. >5 Und es machte Elohim das Lebende 
- der Erde nad) jeiner Art und das Großvieh nach feiner Art 
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und alles Ktriechende des Erdboden nad) jeiner Art und es 
sah Elohim dass [es] gut [war]. 26 And Elohim ſprach: 
Machen wir Menſchen in unjerm Bilde als unfer Gleichnis 
und fie jollen ſchalten über die Fische des Meeres und 
über das Fliegende des Himmels und über Grossvieh 
und über alle Tiere der Erde und über alles Kriechende 
das dahinkri: chf über die Erde. > nd e3 fertigte 


PEN RENNER — eee 


Elohim den Menjchen in feinem Bilde zm Bilde Elohims 


fertigt er Ihn, männlich und weiblich fertigt eı 
sie. 23 Und es segnete sie Elohim und es sprach 
zu Ihnen Elohim: Seid fruchtbar und vermehrt euch 
und füllet die Erde und macht untertan und schaltet 
über Fische des Meeres und über Fliegendes des 
Himmels und über alles, Leben und das Kriechende 
über die Erde. ” Und es sprach Elohim: Siehe ich 
gebe euch alles Kraut, samend Samen, welches über 
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der Fläche über die Erde und allen Baum, auf dem 


Baumfrucht samend Samen — euch sei es zur Speise. 
» Und für alles Lebende und für alles Fliegende 
des Himmels und für alles Dahinkriechende über die 
Erde in welchem eine lebende Seele, — alles Grün 
des Krauts zu Speise. Und es ward so. 31 Und es 
ſah Elohim alles was er machte und fiehe [es war] jehr 
gut. Und es ward Abend und es ward Morgen — 
sechster Tag. — 2. Kap. VIAA (erste Hälfte). 


Die Zeiten der einzelnen Bearbeiter find natürlich nur 
annähernd zu bejtimmen. Die Grundzüge hat der erjte Be: 
arbeiter am Anfang des vierten oder Ende des fünften vor- 
chrijtlichen Jahrhunderts dargeftellt und fein Bericht ift kurz 
und erbaulid. Er fann nicht eher gefchrieben fein, denn die 
bemittelteren Juden mußten aus ihrer Provinzgefangenjchaft 
erjt nach der Hauptjtadt Babylon ziehen und ſich dort be- 
lehren- über die hohe Gottheit, die man dafelbjt verehrte; er 
mußte auch jchon einigermaßen in jüdifche Kreife eindringen. 
Die Propheten der erſten jüdiſchen Rüdwanderung, Haggai 
und Sacharja, willen denn auch von diefem hohen Gotte noch 
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nichts; ihr Gott iſt noch der alte fpezielle Judengott Jahu, den 
man einjt aus Paläftina mit ins Eril genommen hatte, wo er, 
wie wir fahen, dem alten Bolfsmarduf angeähnelt wurde. 
Hingegen nennt der Schreiber unferes Berichts feinen Gott 
Elohim. Das ift die Mehrzahl von Eloah, dem babylonijchen 
Ilu, was man als „Öottheit“ überjfegen muß. Der ältere pu- 
läſtiniſche Ausdrud für Gott ift EI, in der Mehrzahl: Elim. 
„Gottheiten“ nennt alfo unfer Berichterftatter feinen Welt: 
ihöpfer. Man hat den Namen als jogenannten pluralis 
majestatis angefehen, wie wenn die Fürjten diejfer Welt jagen: 
„Bir find Wir“. Uber wenn die Gottheit jagt: „Machen wir 


Menſchen!“ jo wird fie das wohl zu Kollegen gejagt haben 


und wir fahen ja oben, daß auch in Babylonien die Menfchen 
Kollektivarbeit waren. Hier fitt alfo im Bibelbericht'noch ein 
Reit alter Vielgötterei (der auch in den früher erwähnten 


„Götterſöhnen“ ftedt und auch im folgenden Kapitel 3, V. 22 


zum Vorjchein fommt, wo Gott fagt: „Fürwahr, der Menfch 
ift geworden wie einer von uns“ ujw.), obgleich der 
unter perlifcher Herrichaft lebende Schreiber feinen babylo- 
nifchen Elohim von Schladen recht befreit und damit dem per— 
fiichen Obergott und Schöpfer, Ormuzd, fehr angenähert hat. 
Darum erzählt er auch nichts mehr vom Drachen, den, wie wir 
zeigten, jeine weniger fortentwidelten Priefterfollegen noch in 
die heiligen Schriften der Juden einfchmuggelten. Uber in- 
direft erwähnt er ihn Doch, ohne daß er es will. Wahrjcheinlic) 
fam der Bericht erjt nach der Zeit Esras mit den von den 
Berjern den Juden auferlegten Gefegen, dem fogenannten 
PBriejterfoder, durch den auch eine ganz neue Priefterzunft ges 
Ichaffen wurde, nach Paläſtina. 

Bald nachher hat ein zweiter Bearbeiter den kurzen Be— 
richt ergänzt. Da beide gut zufammenftimmen, jeßen wir ihr 
Gejamtwerf hierher (die Arbeit des zweiten in Klammern). 

„Am Anfang (fertigte Elohim die Himmel und die 

Erde und) war die Erde Tohu wa Bohu und Finfternis 

über dem Antlit der Flut und der Hauch Elohims brütete 

über der Fläche der Waſſer. Und es madte Elohim eine 

Wand und fchied zwifchen den Waſſern folche unterhalb 

der Wand und folche oberhalb der Wand. Und es machte 

Elohim zwei große Leuchten und es feßte fie Elohim an 

Der babyloniſch-bibliſche Schöpfungsberidt. 1) 
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die Wand der Himmel zum Licht über der Erde und zu 

herrſchen am Tag und zur Nacht. (Und es fertigte Elohim 

MWaflerwefen.) Und es machte Elohim das Lebende der 

Erde nach feiner Art und das Großvieh nad) feiner Art 

und alles Kriechende des Erdbodens nach feiner Art. Und 

Elohim ſprach: „Machen wir Menjchen in unjerm Bilde 
und fie folfen ſchalten über alle Tiere der Erde”. (Und 
es fertigte Elohim den Menfchen in feinem Bilde.) Und 
es ſah Elohim alles was er machte, und fiehe (es war) 
ſehr gut.“ 

Das ijt ein kurzer aber genauer und vollftändiger Beridt 
ohne überflüffigen Wortfchwall und ohne Die MWiderfprüche, die 
fchon früher erwähnt wurden. Der zweite Bearbeiter will 
ein Verbefferer fein. Er fette die „Anfertigung“ Der Himmel*) 
und der Erde an die Spite des Berichts, während der erite 
Erzähler Erde und Gewäſſer vorhanden fein und fie Elohim 
nur ordnen läßt, wobei der eine Himmel nur als „Band“ 
zwifchen den Gewäſſern gejchaffen wird — ganz entjprechend 
dem altbabylonifchen Gedanken. Dann feßte er Die „Waſſer— 
weſen“ ein, die ihm zu fehlen ſchienen und die Schöpfung des 
Menſchen, da ihm der Ausſpruch Elohims: „Machen wir Men— 
ſchen“ ufw. nicht genügend war. 

Diefer Ergänzer läßt fid vom erjten Berichterjtatter jehr 
gut unterfcheiden dadurd), Daß er jtatt des gut hebräijchen 
Wortes ehasah: „machen“, das der erfte braucht,**) das baby- 
lonifche Fremdwort barah: „anfertigen“ (eigentlich): ſchnitzen) 
verwendet. Seine höhere Gottesanſchauung vom Schöpfer— 
gott hat er an den neubabyloniſchen Gottheiten gebildet. 

Die Geſchichte ſelbſt bietet aber doch einige Rätſel, die ſich 
freilich an der Hand des früher Ausgeführten, aber auch nur 
durch dasſelbe löfen laſſen. Ueber den Waſſern brütet der 
Ruach Elohims. Unter Ruach verſteht das Hebräiſche den 


*) In der Mehrzahl. Die vorexiliſchen Juden wußten vom 
Himmel nicht viel — als Wohnort der Geelen der Verjtorbenen gar 
nichts. Die Mehrzahl ernten fie ficher erjt in Babylonien kennen. 
Rom Himmel der Himmel reden 5. Mofe 10, 14; 1. Kön. 8, 27 und 
andere ſpäte Stellen. 

**) Ghasah bedeutet urjprünglichft, genau wie das deutſche 
„machen“, zaubern; ghaſab iſt das Götzenbild, der Zauberfetiſch. Im 
Jüdiſch⸗ Deutſchen fagt man heute noch für „beſchwindelt“ „gemacht“. 
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Hauch, den Atem, aber auch den Geift des Menfchen. So iſt 
es auch im Griechifchen, wo pneuma, im Lateinifchen, wo 


es 


F 
u 





spiritus beides bedeutet; ferner lateinifch anima die Luft, 
der Hauch, animus die Seele, der Geift. Im Althochdeutichen 
heißt der „heilige Geift“: wihan atem: geweihter Hauch. Die 
Erklärung ergibt ſich leicht aus der bereits erwähnten Tat- 
fache, daß die Menfchen der Untultur meinen, der dem Leibe 
entflohene Atem eriftiere als „Geiſt“ — Geſpenſt weiter. So 
erweift fich hier der „Geijt Gottes“ nur als eine, den Begriff 
verdoppelnde Dichterifch-religiöfe Floskel. Der „Geift Gottes” 
iſt die Gottheit jelber. 

Und diefer Geift „brütet“ über den Waſſern. Hier müffen 


"wir an das Weltei denten, das in mehreren phönififchen jowie 


indifchen Schöpfungsmythen vorfommt, auch vielleicht den Ba— 
byloniern bekannt war und weitgereiſten Juden nicht unbe— 
kannt bleiben konnte. Im der indiſchen Legende iſt Pradſcha— 


pati (Herr der Nachkommenſchaft, alſo: Urahn) aller Dinge 


Anfang, das göttliche Urweſen, Erzeuger und Erzeugter des 
Urwaſſers. Er ſchafft das Weltei, das er ſelber iſt, er über— 


brütet die Welten, er iſt der Baumeiſter des Alls, Viſch— 


vafarman; aus den beiden Eihälften macht er. Himmel und 
Erde. Ueber die Gewalt feines Wortes ift bereits geredet. 

Da im heutigen Bibeltert das „Brüten“ feinen Sinn mehr 
gibt, geben es die Lieberfeger, den Sinn verduntelnd, meift 
nur mit „ſchwebte“ — wifjenfchaftlich zuläſſig ift das jedoch 
nicht. 

Nicht ganz einfach zu erklären ijt das „Tohu wa Bohu“, 
das als eine Eigenichaft der Erde erfcheint. Allgemein ver- 
steht man darunter ein wirres Durcheinander; das foll es auch 
wohl hier bedeuten und deshalb ijt Die Ueberjegung „mwülte 


und leer“ für den religiöfen Gebrauch richtig genug (beſſer 


wäre: Wüfte und Leere). Aber wir betrachten Die Sade doch 
vom kulturgeſchichtlichen Standpuntt, und da fann uns dieſe 
Auskunft nicht genügen. Die beiden Worte ſind nicht hebräiſch, 
es ſind auch keine Eigenſchaftsworte, ſondern ihrer Endung 
näch babyloniſch und Hauptworte. Und da ſie dem Urchaos 


fo nahe ſtehen, dürfen wir fie wohl mit uns bereits befannten 
- Begriffen zufammenjtellen. Wir lernten hebr. Tehom, bab. 
Tamtu als Namen für: Meer, Flut, Tiamat als Verperſön— 
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lihung des Urwaflers fennen; Tohu wird wohl dasjelbe fein. 
Insbefondere muß man das annehmen, weil das Zwillings⸗ 


wort Bohu ſo ſtark an die babyloniſche Urwaſſergöttin Bahu, 
das phönikiſche Schöpfungsprinzip Baau und die alte ägyp— 
tiſche Göttin’ Bachu anklingt; alſo auch Bohu iſt nur ein an— 
derer Name für die Urflut. Tohu wa Bohu entſpricht alſo 
Tiamat und Abfu (BaCu). Beide Worte bezeichnen aljo alte 
Götter. Und da die fortgefchrittenere Anfchauung die alten 
Götter für „Nichtſe“ erklärt, jo bezeichnete man jpäter mit 
diefen Worten das Nichts.*) Das Hebräiſche hat mindeitens 
ein halbes Dutend Verneinungen, die fämtlich auf alte Götter: 
namen zurüdgehen. So wird auch Tohu von den alten Rab- 
binern als „Nichts“ erklärt und Bohu wird Jeſ. 45, 18. 19 für 
denfelben Begriff gebraucht. Wenn V. 20 desjelben Kapitels, 
das vom Ende des Erils ftammt (538), Diejenigen verdammt, 
die fich mit hölzernen Bildern fchleppen, fo erjehen wir Daraus, 
daß die damaligen Juden fich noch an heidnifchen Prozeſſionen 
beteiligten, dementfprechend die Begriffe des heidnijchen Ge— 
danfenganges durchaus fannten. | 

In Anlehnung an Tihamot ift dann aus Bahu der Name 
Behemot entjtanden, mit demfelben Sinne. Man hat mit, dem 
Worte jpäter nichts mehr anzufangen gewußt und der Dichter 
des Hiobepos faßt es 40, 15 ff. als den Namen für das Nil- 
pferd auf, wie V. 25 den Namen Livjatan als die Bezeichnung 
für das Krokodil — nicht unpafjend, da beide Urweltswaſſer— 
tiere. Aber das ift eine für damals neue, rationalifierende 
Auslegung, die in die alten, nicht mehr verjtandenen Worte 
einen Sinn hineinbringen wollte — vielleicht um den alten, 
doch noch verftandenen, zu verdrängen. 

„Machen wir Menfchen in unferm Bilde!” Mie Die 
Götter Gebilde des Menfchengeiftes find, der Menſch aber 
nichts Höheres fennt, als fich felber, jo müffen Geftalt und 
Weſenheit der Götter, wenn fie nicht tierifch find, rein menſch— 
lich fein. Denn der Menfch fann nur mit dem Geifte bilden 


und weiterbilden, was er mit feinen Sinnen erfennt. Bereits 


*) Vergleiche das deutiche „Nixchen und Nautchen“ für „nichts“. 


Nir und Naut find alte Wafjergötter. Hierzu gehört das englifche - 


naught: nichts, das den Uebergang zu deutſch: Nacht bildet, deren 
ältefte germanifche Form „Nicht“ Tautet (davon das englifche night). 







BUT, 

der Grieche Kenophanes meinte, jedes Volk lege feinen be- 
itimmten Nationaltypus aud) feinen Göttern bei, da die Götter 
der Methiopen ſchwarz und die der Thraker hellfarbig und 
blauäugig feien. Und von ihm ftammt wohl aud) der Aus⸗ 
ſpruch: Wenn die Löwen ſich Götter machten, ſo würden ſie 
ſicher Löwengeſtalt haben. 

Aber von ihrem eigenen Gebilde — nicht ohne freund— 
liche Mithilfe der Prieſterſchaften — übermannt, hat Die 
Menſchheit ſchon früh die Sache auf den Kopf geitellt und ließ 
die Menfchen nad) dem Bilde der Götter geftaltet fein und er: 
ichaffen. Der Bibel lagen bereits babylonifche Borbilder vor: 
die Göttin Aruru fchafft den Rieſen Engidu nach dem Bilde 
des Gottes Anu, und die Muttergöttin Mami (auch bei uns 
heißt die Mutter noch fo!) „Ichafft“ je 7 Männlein und Weib- 
fein „als ihr Gegenftüd“. Diefe Göttin iſt alſo nichts als das 


Abbild der fruchtbaren Familienmutter mit 14 Kindern. 


Ging der Begriff „Gott“ aus dem Begriffe „Menſch“ her- 
vor, fo kann es faum wundernehmen, wenn beide fich in der 


religiöſen Literatur geradezu deden. Nur ein neues und ein 


altes Beiſpiel aus dem Gebiet, das uns hier bejchäftigt. Im 
Danielbuche, Rap. 7, 9—14, wird die Obergottheit (Borbild: 
Ea oder Bel) gefchildert als ein „Hochbetagter“ und die Er- 
(öfergottheit, deren Macht ewig und unvergänglic) ift, als ein 
„Menſch“. Die Evangelien nennen Jeſus, der jenen „Men: 
ichen“ des Danielbuches nachgebildet ift, „der Menjchen Sohn“ 
gerade dann, wenn fie feine Gottheit betonen wollen.*) 
Hingegen erjcheint ſchon in der vorbabylonifchen (Jumeri- 
ichen) Sprache der Name Mulugal, abgefürzt Lugal, mit der 
Urbedeutung: großer Mann, nicht nur als Titel für Fürften,. 
fondern auch für Götter. Da das Wort urfprünglichft „Mann 
der Grakhöhe” (gal) bedeutet, fo zeigt ſich aud) hier der Tote 
als das Berbindungsglied zwifchen Gott und Menſch, was da: 
durch eine weitere Beftätigung erhält, als das Wort Mulu aud) 
den Stern bedeutet und man in den Sternen eben die Götter 
wohnend dachte. Uber ſchon damals wurden verjtorbene 





*) Nebenbei bemerkt: Auch dieſe Danielftelle ift eine Nachbildung 
der babylonifchen Drachenkampfsmythe. Selbſt die Schiefalstafeln, 
‚die im Enuma elifh Marduk dem Kingu entreißt, fommen als 
„Bücher“ (der Taten) in V. 10 vor. 
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Fürſten, wenn fie den Prieltern gefallen hatten, in die Sterne 
verjeßt, ihre Geijter zu Göttern gemacht. 
Es bliebe uns jet nur noch die Wand zu betrachten, 
Luthers „Veſte“, die auf den erjten Bli einigermaßen rätfel- 
haft ift. Aber diefe „Wand“ oder „Ausdehnung“ ift einfach 
als die altbabylonifche Anſchauung anzufprechen, nämlich als 
Scheidewand zwifchen den irdilchen Gewäſſern einerjeits und 
den himmlifchen Gewäffern, die als Regen durd die Löcher 
diefes feſten Himmelsgewölbes herunterfallen, andererjeits. 
Denn 1. Mofe 7, 11 werden anläßlich der. Flut die Fenſter 
(Gitter) des Himmels geöffnet und 8,2 werden fie von Gott 
wieder gefchlofjen. Alſo hier, bei der „Veſte“ liegt augenjchein. 
lichft nur naivite Weltvorftellung, aber feine Gottesoffen- 
barung vor. Hier fommt man auch mit der Ausrede von 
„poetifcher Ausdrucksweiſe“ nicht weiter, hier muß man’ zu— 
geben: die Juden haben es zu ihrer Zeit nicht beſſer gewußt; 
fie haben fich ganz genau an die Anficht gehalten, die fie in 
Babylon gehört hatten. (Vgl. Abb. 2 und 18 ſowie die Er- 
flärung dazu) Nach Hiob 37,18 ift der Himmel „feit- 
gejtampft“, darum feſt wie ein (aus Bronze) gegojjener 
Spiegel. Ein Babylonier würde bildgetreuer gejagt haben: 
„wie ein Straßendamm”. Und ragi“, „die Fejtgeftampfte”, 
ift denn auch der hebräifche Name des „Sirmaments“. Wenn 
die Bibelfchreiber aber im erſten und allerwichtigften Stüd 
ihres Werkes geirrt haben, da wird man wohl auch ihrer Dar- 
Stellung in weit weniger wichtigen Punkten, wo fie gleich Un— 
wahrjcheinliches erzählen, nicht trauen brauchen. 
Der Himmel als Götterfig heißt in v. 1 nicht ragqi‘, jon- 
dern schamim: die Höhen (Mehrzahl von scham: Höhe). 
Phönikiſch iſt uns ein Baal Schamem: „Herr der Höhen“ 
überliefert. Aber auch diefer Himmel ift ganz realen Urfprungs. 
Unter „Höhe“ verjtehen alte PBaläftiner und Bibel, gleic) 
vielen andern Völfern, die natürlichen Berge, wie die fünjt- 
lichen Grab- und Opferhöhen, die man gern auf jenen anlegte. 
Schem: der Hobe, ift der Gott, der auf der Scham wohnt, wo 
fein „Zeichen“, das Mal, fteht, das ebenfo heißt. Seine Ver: 
ehrer, bzw. feine Nachtommen find in der Bibel die bn® schem: 
Söhne Schems, die „Semiten”. In Schem, dem beiten Sohne 
Noahs, ilt diefer Allgemeingott noch als Stammpvater erhal- 
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ten. Samuel (eigentlich Samiel,. volkstümlich Schmul) heißt: 
Mein Schem ift Gott. Der Zufammenhang diefer Gedanten 
mit dem vom babylonifchen Weltberg ift augenſcheinlich. — — 
e Den beiden erften Berichterjtattern iſt ihr Elohim ſchon 
eine jehr hochftehende Gottheit, aber fie hat Doc) noch Erden: 
ſchlacken. Sie macht und jehnigelt ihr Werk entweder zaube- 
riſch oder nach Menfchenart mit den Händen. Das behagte 
einem jpäter, eiwa in der Mitte des vierten vorchriftlichen 
ne Sahrhunderts lebenden Prieſter, unferm dritten Bericht: 
erſtatter, niht; ihm ift Gott ſchon viel zu geiftig, um nad) 
Menjchenart zu arbeiten; er läßt ihn deshalb, neubabyloni- 
ichem Vorbild folgend, alles nur durch fein MWerdewort Schaffen. 
Elohim Ipricht: „Es jeil” und es wird. Möglichermweije gab 
es einſt eine ganz für fich beſtehende Geſchichte, die die Schöp- 
fung dur das Wort erzählte und der dritte Berichteritatter 
= arbeitete diefe nur in Die alte Erzählung hinein. Jedenfalls 
mußte er fi) durch das Arrangement verraten. So lejen wir 
V. 6: „Es ſprach Elohim: Es jei eine Wand inmitten der 
Waſſer“ ufw. („Und es ward jo“ fehlt hier, folgt aber bei faſt 
allen ähnlihen Sägen). Nah V.T ma ht dann Elohim die 
Wand, die bereits durch das Wort gejchaffen iſt, nochmals mit 
den Händen. Das ijt freilich der reine Widerfinn, aber es war 
nicht anders zu machen. Stände es umgekehrt da, — erit Das 
Machen und dann das Schaffen durch das Wort, jo wäre das 
noch unfinniger. Solche Gegenfäge laſſen ſich eben nicht vereinen. 
— Wenn Herr M. B. Weinſtein („Entjtehung der Welt und 
der Erde nach Sage und Wiſſenſchaft“) zur höheren Ehre der 
-  jüpifchen Schriftitellerei, der jüdiſchen Gottesporftellung und 
- des „abgrundtiefen“ Unterfchieds der bibliſchen Schöpfungs: 
geſchichte von allen andern, Die Tatfache der Zufammenjegung 
diefer Gefchichte verjchweigt und den durch die Verdoppelungen 
entjtandenen MWiderfpruch nur „Erklärung des Berfajlers“ 
nennt oder aus dem Parallelismus der Versglieder ent- 
ſtanden fein läßt, jo ftreift das, wie manche feiner anderweiten 
Behauptungen, jtarf an Fälſchung. Denn die „Erklärung“ er: 
E klärt nichts und der Schöpfungsbericht it nicht in Verſen ge- 
ſchrieben. Aber die jüdiſche Gefchichte ſoll eben nicht der baby- 
doniſchen gleihen. Etwas ehrlicher iſt 9. Zimmern Gibliſche 
‚und babylonifche Urgejchichte 1901) denn Doc). 





— 


Schamloſer — ein anderes Wort iſt wirklich nicht genü— 
gend — benehmen ſich freilich die anonymen Traktätchen— 


ſchreiber. Der ſchon einmal erwähnte typiſche Dr. M. jchreibt: 


„Da gibt es Leute, die [potten darüber, daß man ſich Gott 
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oorjtellen müfje als einen Handwerker, der einmal vor lan- 


ger Zeit aus Langeweile fich hingefegt und allerhand fchöne 


Sachen und Figuren, die Pflanzen und Tiere, und jchließlich | 


die Menjchen aus Lehm zufammengefnetet habe, fozujagen 
zu feinem Spielzeug. Ja, du meine Güte, wenn dieſe Leute 
eine jo grobfinnliche, handwertsmäßige Vorjtellung von Got- 
tes Schöpferarbeit haben, daß fie in ihm wirklich einen Töpfer 
fehen, jo follen fie über fich felbft fpotten; denn fo was 
lehrt niemand.” Wir wiederholen es: Es fpielt gar 
feine Rolle, was die Geiftlichkeit heute bei ihren Bibelaus- 
legungen unterlegt; es fommt darauf an, was in der 


Bibel fteht und zu Zeiten, die weniger hell waren als die 
heutigen, die Leute zu glauben gezwungen wurden. Hebri- 


gens hatte der jehr vergepliche Herr direft vor dem ange- 
führten Satze gefchrieben: „Der kleinſte Grashalm, wie das 
Eleinjte Tierchen find Werke von Gottes Schöpfer hand.“ — 
Na alfo! Warum denn das Gefchreil? — — — 


Ihm anfcheinend Fehlendes hat, der dritte Bearbeiter zu- 


gejegt. Nach V. 2 herricht Finfternis über der Tiefe und 
Elohim mußte (meint der Schreiber) feine Wand im Finftern 
machen, da er fie brauchte, um die Leuchten daran hängen zu 
fönnen. Daher läßt der Dritte Elohim vorher das Licht 
Ihaffen. Nun entjteht freilich der vielbelachte Widerfpruch, 
daß das Licht am erjten Tage entfteht, die „Leuchten“ der 
Welt aber erft am vierten. Die Lüde und der Unfinn werden 
noch größer, weil der Dritte auch noch die Erd- „und die 


Pflanzenfchöpfung vor Sonne und Mond einführt, obwohl die 


Pilanzen doch ohne Sonnenlicht gar nicht gedeihen fünnen. 
Wenn man nun fragt: Wo kommt denn der ganze Wider: 
ſpruch und das Licht des erften Tages her? fo ift nach den 
früheren Darlegungen die Sache ziemlich einfach) zu beant- 
worten. Die jüdiichen Schriftfteller der fpäteren Zeit haben 


die babylonifche Mythe nicht mehr recht verftanden, vielleicht 


nicht mehr verftehen wollen. In diefer fteht ausdrüdlich, daß 
BellMarduf die Himmelsförper nur als Wohnungen der 






Götter herjtellt. Sie haben feinen Beleuchtungsziwed und 
teine Beleuchtungstraft — es find vielmehr die in ihnen woh⸗ 
nenden Götter, die in ihnen leuchten. Die Götter find ſelbſt— 
leuchtend. Davon hat der erſte Bearbeiter ſicher noch gewußt, 
weshalb er es mit der Erſchaffung von Sonne und Mond, 
diefer bloßen Behaufungen für Götter, gar nicht fo eilig hatte. 
Der Dritte mag vom Selbftleuchten nichts mehr gewußt haben, 
wohl aber noch Zeitgenofjen von ihm. So der Sänger des 
104. Pſalms, wenn er V. 2 fagt, daß Jahu fi „in Licht 
hüllt, wie in einen Mantel“ (Das iſt der „Weltenmantel”, Das 
mit den Leuchtlörpern bejtidte Himmelsgewand, das in der 
Munythe der Völker eine jo große Rolle fpielt und das noch der 
Krönungsmantel der alten deutjhen Kaifer nachahmt). Aber 
auch, wo in Mofebüchern und Propheten bei Luther und an- 
- deren von der „Herrlichleit Des Herrn“ die Rede ift, wird im 

Urtert immer die „Kabod Jahu“ genannt, das ift der Licht: 
glanz, der von der Gottheit ausitrahlt (fo u. a. 2. Moje 24, 
16. 17; 33, 18). So löft fich auch Diele bibliſche Lächerlichkeit 
als der Widerftreit einer alten und einer neuen Meinung. 
Setztere wird freilich wieder (ächerlich übertrieben Hiob 38, 19, 
mo nad) der Stätte gefragt wird, da Licht und Finsternis woh— 

men, aber feine Antwort darauf erfolgt. 





+ Da die urfprüngliche Geſchichte auch die Vögel nicht be- 

ionders erwähnt, fügt der dritte Bearbeiter fie neben den 
Waſſerweſen ein. Er tritt überhaupt vieles breit, wiederholt 
das bereits Gefagte. Schließlich gibt er den Menjchen in einer 
Anrede alles Pflanzliche (nicht auch das Tierijche) zur 
Speiſe — ein noch nicht ganz aufgeflärter Zug. 


Die ägyptiſche Schöpfungsgefchichte, wenn auch von der 
boabyloniſchen abhängig, aber doch Jicher mehr als ein Jahr: 
tauſend älter als die hebräifche, beſchäftigt fi mit demſelben 
Problem des Lichts, löſt es jedoch gejchidter. Nach ihr war 
erſt eine unendliche Zeit: chech, Die Finfternis: kek, die Ur- 
flut: nun, und der Hauch der Geijter: as-en-neni (die Maſſe 
der kleinen Vielgötter). Da, als der Unterfchied von Tag und 
Nacht noch nicht beftand, es alles noch finjter war rundum 
und es noch fein Land und feine Pflanze gab, erichien Gott 
Ne (die Sonne) und es ward Licht. 





Sm weiteren Verlaufe des vierten Jahrhunderts iſt aum = 
noch ein vierter Bearbeiter über die jüdiſche Gejchichte ger 


fommen. Und zwar um die Zeit, da die fiebentägige Wache 
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mit dem Sabbat am Ende eingeführt wurde (zur Zeit Nehem— 
jas opferten die Juden noch an den Neumondtagen, Neh. 30, 


34). Man brachte damals die Bibelgefchichten in ein wohl- 


geordnetes, mit Zeitangaben und SJahreszahlen werj.henes 
Schema. Auch wurden die Schriften Damals ftark vermehrt, 


bejonders die Mofebücher Durch allerhand Gefeize, Nie die Je— 
rufalemer Tempelpriefter ausgeflügelt hatten, zum Teil ficher 






auf Befehl der perfifchen Oberherren. Man war’von einer 


wahren Schreibwut befeffen; man fonnte fich gar nicht genug 
tun im Verfchwenden des teuren Papyrus oder Pergaments, 


alfes berichtete man doppelt und dreifach, ſowohl die Erzählun: 


wen wie die firchengefeglichen Beftimmungen. Die Ber- 


mehrung gefchah in einem fchlechten, breiten und merfwür- 


digen Stile, den man am beften als „Enatichig“ bezeichnet. Cs 
iſt echt pfäffifcher Traktätchenftil. * 


Auch unſer Vierter in der Schöpfungsgeſchichte gehört zu | 


diefen Leuten. Er hat, den fechs erjten Tafeln des Enuma 
eliſch entiprechend, die Schöpfungstaten auf fechs Tage verteitt. 
Die geiftreichen Süße: „Es ward Abend, es ward Morgen .- . 
erfter Tag, zweiter Tag“ ufw. ſtammen von ihm. Neues 
bringt er nicht, aber das bereits Breitgetretene tritt er nöd) 
breiter, befonders in V. 18, 21, 27 und 30. Er teilt uns Die 


großartige Weisheit mit, daß Elohim das Licht von der 
Finfternis fchied (aber nicht, wie er das machte) und die er: _ 
ichütternde Tatfache, daß er die Finfternis Nacht nannte und 


die Sammlung der Gewäſſer Meere. Nach ihm foll die große 
Leuchte den Tag regieren und die fleine die Nacht, was Diele 
befanntlic) nur fehr unregelmäßig tut; auc, fügte er Die 
Sterne hinzu. V. 25 läßt er Elohim die Tiere jegnen, V. 28 
die Menfchen in einer langen Rede. 

Kapitel 2, V. 1—4 (erite Hälfte) des erjten Mojebuchs 
gehören noch zu unferer Geſchichte und dem legten Bearbeiter. 
Danach ruhte Elohim am fiebenten Tage von feinen jeds 
furzen Schöpfungsworten aus, fegnete und beiligte Den 
Tag — man weiß wirklich nicht warum. Aber es war damit 
der Sabbat als Lirchlicher Feiertag eingejeßt. 
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Nicht die Schöpfung der Welt, wohl aber die Schöpfung 
des Menfchen wird im zweiten Bibelkapitel wiederholt. Die 
Erde und das, was über ihr ift, beſteht bereits, nur ift fie noch 
dürres, unfruchtbares Wüftenland. Durch) irgend etwas — 
Quelle, Nebel, Strom — wird dann der Boden befruchtet: 
Da bildete ein als Perſönlichkeit — nicht als ein bloßer „Geiſt“ 
wie im erſten Kapitel — gedachter Gott, der hier auch einen 
Eigennamen hat wie die heidniſchen Götter und Jahu heißt, 
den Adam aus Staub der Adamah. „Adamah“: die Rote, ift 
die rote Erde, der Lehm Paläſtinas und „Adam“ (eine andere 
Form des Namens ift „Edom“; Edomiter, Das ijt: Note oder 
Menſchen, nannten ſich die Bewohner Südpaläftinas ſchon Jeit 
alter Zeit) it: der Rote. Ein recht pafjendes Wort, denn wie 
alle alten Syro-Phöniker, alte Babylonier und Aegypter waren 
auch die alten Bewohner Paläftinas von roter Hautfarbe, 
gleich den heutigen Indianern. Das bezeugen uns insbefondere 
die bunten Bilder, die die alten Aegypter uns von fich jelber 
hinterlaffen. 
Senem Lehmmenjcen, den er gemacht, bläft nun Jahu 
von ſich Lebensodem ein, wodurch er eine „lebendige Seele“ 
wird. Dann pflanzt er einen Garten, in den er den Menfchen 
ſetzt, um ihn zu bebauen und zu bewachen. Hier bliden alſo 
überall die altbabylonifchen Gedanken durch: die Schöpfertätig- 
feit Gottes, jowie die Schaffung des Menjchen der Götter 
wegen. Gott erfcheint als ein Gutsbefiger, der feinen Gärtner, 
als er eines Tages nicht pariert, auch einmal dem Herrn vor- 
behaltene Speife eſſen wollte, Knall und Tall auf Die 
Straße, hier die dornen- und diſtelbedeckte Wüfte, wirft — ein 
herrliches Beilpiel für alle fommende Zeit. — Neubabyloniſch 
ift das „Einblaſen des Lebensodems“; aus Keilfchriftterten 
wilfen wir, daß demütige babylonijche Untertanen ihren Köni— 
gen zuſchreiben, ihnen Odem des Lebens eingehaucht zu haben. 
Nach jener Belebung bildet Gott Jahu, wiederum aus der 
Adamah, alle Tiere des Landes als Gehilfen des Menſchen 
und endlich, als ſie ſich als unpaſſend erweiſen (was ein all- 
meifer Gott wiſſen müßte), das Weib aus „eiwas von der 
Seite“ Adams — eine zwar originelle, aber nicht befonders 
geiftreiche Erdichtung. Wahrfcheinlich wollte der Verfaſſer nur 
jeinen Wortwig von der „Männin“ anbringen. 
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Da wir die Paradiefesmythe, die gleichfalls ältere baby— 
lonifche und perfiiche Parallelen hat (fie ift, wie die Bezeich⸗ 
nung Öottes als „Jahu-Elohim“ beweift, erft im fünften Jahr: i 
hundert von den Juden übernommen), hier nicht mit behandeln 
fönnen, muß das Gefagte genügen. 1 

In allem vorſtehenden dürfte der Beweis geliefert worden 
fein, daß die jüdiſche Schöpfungslegende fein Produkt freier 
Phantafie ift, die die natürliche, langſame Weltentjtehung oder ’ 
die Entitehung der Erde und von allem, was darinnen, verfinn- 
bildlichen joll, daß fie aber auch fein Erzeugnis eines gott- 
begeijterten, offenbarungsbeglüdten Sehers ift. Wir fahen fie i 
vielmehr entftehen aus älteren Bejtandteilen als ein recht müh— H 
james Produft vieler, insbefondere um einen immer höher \ 
fteigenden Gottesbegriff mit einem im Volke lebenden tieferen 
auszugleichen und den Faden der jüdifchen religiöfen Entwid- 
lung nicht abreißen zu laffen. \ 

Aufwärts ſich bewegende Entwidlung, felbfttätige oder ; 
von Menjchen bewußt und abfichtlich geförderte, ift auch auf 
dem Gebiete der Religion die einzige Bewegungsgrundlage. 
Die Entwidlung führte hier von der Gefpenfterfurcht, vom 
Glauben an den fortlebenden Geift des Verftorbenen, über 
taufend verfchiedene Formen des Götterglaubens endlich zu 
jenem Begriffe eines höchiten Geiftes, der, im ganzen A 
wohnend und mit ihm eins, als „Gott-Natur“ Spinoza— 
Goethes und fchon vorher in Indien als Brahm und Atman 
erſcheint, aber in feine feſte Vorftellung zu bringen, eben aud) 
" nur ein verfeinerter Gefpenfterglaube iſt. | 

Darum hat die biblifche Schöpfungslegende auch in den 
Perioden ihres Aufbaues und noch fehr lange danach den 
Beſten der Zeit genug getan. Das muß man billig zugeftehen. 
Aber heute hat fie feinen Beruf mehr und fteht befferer Er- 
fenntnis im Wege. Alfo ift fie zu befeitigen und in das litera= 
riſche Mufeum überzuführen, wo ſchon fo vieles fteht, was 
einft einmal gut und ſchön war. Aber wie wir heute den Kin- 
dern nicht mehr das Weltbild Homers als Wahrheit vortragen, | 
jo muß auch die fernere Verbreitung des 2500 Jahre alten 
jüdischen Weltbildes durch die Schule endlih in Wegfall 
fommen. 
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